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Wie die Militärputſchiſten rüſten.
Der „Frontbund“ und ſeine

Geldgeber.
Ein Mitarbeiter des Vorwärts hatte Gelegenheit, mit dem ſchon

awähnten Werber dieſer reaktionären Militärputſch-Organiſation,
dem Sergeanten Stollberg, zu ſprechen. Stollberg gehört der
immer noch nicht aufgelöſten Brigade Ehrhardt an. Sern Haupt-
zuartier befindet ſich in Lohmanns Hotel in Paderborn, wo er ſich
als Unteroffizier Max Brückner ſprechen läßt. Er traf am 27. Mai
mit 12 000 Werbeflugblättern in Berlin ein, die am gleichen Tage
in einem yarlottenburger Hotel an Frontbündler ausgegeben wur-
den. Stollberg beſtätigte noch einmal ſeine bereits veröffentlichte
Mitteilung, daß die Reichsregierung ſpäteſtens in der Zeit vom 8.
bis 10. Juli der ſpäteſten Friſt zur Auflöſung der Freikorps
geſtürzt werden würde, um zunächſt einer Militärdiktatur Platz zu
machen. Die Regierung würde fich vorher noch bittend an den
Fronthund wenden, da ſie nach Bericht der Drahtzieher des Front-
tundes dieſem nicht trotzen könnte. Richtige und gefälſchte Ausweiſe
aller möglichen militäriſchen Stellen hat Stollberg, der ſehr frech
uftrete, in Hülle und Fülle bei ſich. Von einer ganzen Reihe
Reichswehrformationen werden die Frontbundleute bereitwilligſt in
jeder Weiſe unterſtützt. Obwohl die Ziele der Vereinigung ganz
kar zutage liegen, twagt die Regierung nichts gegen ſie zu unter-
nehmen, was die Annahme der Putſchiſten von ihrer Angſt vor ihnen
durchaus als berechtigt beſtätigt.
Auch der Offizierſtellvertreter Eſſer vom Frontbund reiſt mit

zefälſchten Ausweiſen auf Staatskoſten in Deutſchland herum. Er
ſiht ſogar Legitimationen der ſozialiſtiſchen Parteien, um allen
ituationen gewachſen zu ſein.
Die Werber des Frontbundes erhalten ein Aufwandsgeld von

100 Mk. täglich. Geldgeber ſind außer den ſchwerindn-
triellen Kreiſen, die der Deutſchen Volkspartei

iheſtehen, auch Hamburger und Bremer Großkaufleute, ferner das
Ziedlungsunternehmen des Hauptmanns Schmude in Völpeke i. W.
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Putſchvorbereitungen in Mecklenburg.
Aus Roſtock wird uns gemeldet: Auch in Mecklenburg rüſtet

die Regktion fieberhaft zu dem neuen Putſch. Syſtematiſch werden
Antſchagerüchte über Kommuniſten und Unabhängige in die Welt

etzt, die den Zweck haben, die Vorbereitung der Reaktion zu ver-
ſchleiern. Es wird in der reaktionären Preſſe fortwährend von der
Bildung Roter Armeen in Roſtock und Wismar gefaſelt. Tatſache
daß Lettow-Vorbeck in Schwerin anweſend iſt und daß in

Mecklenburg Truppenverſchiebungen ſtattfinden. Zudem
wird beobachtet, daß die ſozialiſtiſchen Parteien Mecklenburgs von
einem Heer von Militärſpitzeln überwacht werden. Die
Sicherheitswehr und Kriminalpolizei ift in erhöhte Alarmbereit-
ſchaft verſetzt. Von den Regierungen wird gegen LettowVorbeck in
keiner Weiſe eingeſchritten. Die rechtsſozialiſtiſche Preſſe verſucht
die Anweſenheit LettowVorbecks für unweſentlich hinzuſtellen. Das
revolutionäre Proletariat Mecklenburgs ſieht kommenden Ereig-
niſſen mit aller Zuverſicht und Ruhe entgegen

Die „aufgelöſte“ Brigade Ehrhardt.
Unſer Hamburger Parteiblatt, die Volkszeitung, veröffentl Ht

folgenden Brief:

G

Munſterlager, 18. 5. 20.

Heute war eine große Beſprechung über meine Entlaſſung
Dwitauſend Mark ſind mir geboten worden, wenn ich hier bleibe

Mein Herz gibt das nicht zu. Einen Eid ſoll ich ſchwören.
wenn ich der Truppe diene, das gibt es nicht. Gegen meine eignen
Brüder kämpfe ich nicht. Die einzige Rettung ift flüchten. Am

rücke ich aus, in die Fremde. Ein paar Jahre werdet ihr ohne
mich auskommen.

Was die Zeitungen über die Marine-Brigade ſchreiben
iſt unwahr. Sie beſteht noch und führt den Namen Schiffſtamm
Diviſion der Nordſee. 4. Abteilung, Stab, alſo zehnmal ver
größert, und wartet, bis die Wahl entſchieden hat. Wie geſagt.
ein neuer Putſch ſteht bevor. Für mich heißt es jetzt: arbeiten
und nicht mehr Soldat ſpielen.

4

Die Mecklenburgiſche Volkszeitung meldet: Was die Roßbach
Truppen in Güſtrow anbetrifft, ſo ſollen ſie, ſobald die Löhnung
eintrifft, entlaſſen werden bis auf einen kleinen Reſt, der die ſo
genannten Abwicklungsgeſchäfte zu beſorgen hat. Offiziell ſind
die Waffen abgegeben tatſächlich aber fehlen eine Menge Ge
wehre. Auch ein Minenwerfer fehlt. Die Offiziere und Mann
ſchaften ſollen nach Pommern entlaſſen werden. Dort ſo heißt es,
reiſt Leutnant Roßbach von Gut zu Gut, um Unterkunft für die
Mannſchaften zu ſuchen. Es iſt unter den Leuten ein vffen aus-
geſprochenes Geheimnis, daß ſie ſich auf einen neuen Putſch vor
bereiten. An einem beſtimmten Tage träfen ſie ſich alle an einem
beſtimmten Sammelplatz in Pommern die Ortſchaft wiſſe noch
keiner und dann würde die ganze Front bis nach Eſſen herunter
richtig aufgerollt. Der 13. März ſei nur ein Vorſpirl geweſen.

4

n ſeiner Abendausgabe vom Sonnabend bringt auch der Vor
rts wieder eine ganze Reihe von Belegen für die planmäßigen

Putſchvorbereitungen der militäriſchen Deſperados; wir können ſie

Harmloſeſten auffallen muß. Vom Lande her drohen politiſche

Hinrichtungen

briefliche

Raummangels wegen nicht veröffentlichen. Aus all dieſen Mel
dungen geht mit unzweifelhafter Gewißheit hervor, daß die Gegen
revolution ihre Truppen ſammelt.

Arbeiter, werbt nicht
Sache l

Der Reaktionsherd in Oſtpreußen.
Unſer nach Oſtpreußen entſandter Sonderberichterſtatter

meldet aus Königsberg:
Hier herrſcht Schwüle vor dem Gewitter und Stille vor dem

Slurm. Eine Spannung liegt über der Stadt, die ſelbſt dem

minder eifrig für eure

Entladungen vor einem reaktionären Putſch! Dicht davor!
Königsberg wimmelt von Truppen aller Gattungen mit allen
denkbaren und undenkbaren Abzeichen. Das Schloß iſt von der
Reichswehr mit Drahtverhau verbarrikadiert, daß es einer Feſtung
gleicht. Auf dem Lande ſtarrt alles von Waffen. Neber das
ganze Land ſind geheime Waffenlager verteilt,
Waffen, die man vor der Entente verbergen wollte. Jetzt will der
Reichskommiſſar ſie durch die Reichswehr einziehen da ver-
ſchieben ſie ſie plötzlich auf den Gütern unter Mithilfe der Reichs
wehr, deren Offiziere die Zentrale der reaktionären Putſchorgani-
ſation darſtellen, ſie verſchwinden mit Hilfe ihrer wirtſchaftlichen
Abteilung, die die zu entwaffnenden Reichswehrangehörigen auf
die Güter ſchickt, wo ſie in Beſitz der ebenfalls verſchobenen Waffen
gelangen und in die Einwohnerwehr und Ortswehren eingeſtellt
werden. Die Einwohnerwehren beſtehen noch in ihrer vollen
Organiſation, ſind im Beſitze ihrer Waffendepots und jeder Ange-
hörige hat ſeine Waffen. Selbſt die Sicherheitspolizei war bis vor
kurzem eine rein militäriſche Organiſation, die den Zwecken der
Reaktionäre diente. Als deshalb der Königsberger Polizeipräſident
die Organiſation übernahm, ſtränbten ſich die Offiziere der Sicher-
heitspolizei in Jnſterburg. Als Lübbring ſie entfernte, hetzten die
Reihswehrkommandos alle Offiziere auf, keine „Kameradenmorde“
zu begehen und deshalb nicht in die freigewordenen Stellen ein-
zurücken. Eine zielbewußte Hetze gegen Lübbring und Borowſki
hat eingeſetzt, den beiden einzigen, die ernſthaft die reaktionären
Vorbereitungen ſtören. Auch dieſes beweiſt nur, daß die Rechts-
putſchiſten ſich in ihren Plänen geſtört fühlen. Der Reichs- und
Staatskommiſſar Borowſki iſt der Anſicht, daß der Ausbruch
des Rechtsputſches faſt täglich erwartet werden
könnte und daß man höchſtens nvch den Ausfall der Wah-
len im Reich abwartet.

Die ruſſiſch- japaniſchen Waffenſtillſtandsverhandlungen
haben begonnen. Die Feindſeiligkeiten zwiſchen Japan und
Rußland ſind am 25. Mai zu Ende gegangen. Ruſſiſche und
japaniſche Kommiſſionen ſind zum Abſchluß des Waffen-
ſtill ſtandes in Chaborowſtk eingetroffen.

Nach einer Meldung aus Tokiv erklärt das Auswärtige Amt,
die Entſendung weiterer Truppen nach Sibirien bezwecfe
keine dauernde Beſetzung, ſondern nur die Ablöſung der dortigen
Truppen.

Das engliſchjapaniſche Bündnis.
Nach einer Times- Meldung aus Tokio erklärt man im Mini-

ſterium des Aeußeren, daß Verhandlungen zwiſchen der engliſchen
und japaniſchen Regierung über die Erneuerung des engliſch-
japaniſchen Bündniſſes noch nicht begonnen haben. Offi-
zielle Kreiſe in Tokio nahmen an, daß der Vertrag unter den

Jm anderen
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ner auf Verbrechen gegen die Wehrmacht, Verlesung der militäri-
ſchen Pflicht, Majeſtätsbeleidigung und Aufruhr.

Das Jntereſſanteſte bei dieſer Sache iſt, daß Stefan Fried
rich, der Begründer des Weißen Terrors, dem das heutige Regime
noch nicht reaktionär iſt, aktiv an der erſten ungariſchen Revolution
unter Karolyi beteiligt war und der Beteiligung am Morde des
Grafen Tiſza zumindeſt nicht fernſteht.

Gegenrebolutionäre éöteuerpolſtil.

26 Milliarden Mark Steuern jährlich hat die Koalition der
Bürgerlichen und der Recht sſozialiſten geſchaffen.

Dieſe ungeheure Steuerlaft iſt die Folge des Krieges. Wenn
das deutſche Volk nach den Schuldigen frägt, denen es dieſe fürchter-
liche Laſt verdankt, ſo muß man ihm die Politiker und die Parteien
weiſen, die mit dem Krieg umd ſeiner Verlängerung einverſtanden
waren, und die dieſem Einverſtändnis durch die Bewilligung der
Mittel für den Krieg während des Krieges Ausdruck verliehen
haben. Diejenigen, die während des Krieges Milliarden an Kriegs-
krediten bewilligt haben, haben dem dentſchen Volk dieſe Steuern
beſchert. Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei, Zentrum
und Demokraten wie Rechtsſozigliſtenm ſind in gleicher Weiſe
ſchutldig. Sie und ihre Politik muß das deutſche Volk verfluchen,
wenn es die ungeheure Steuerlaſt ins Auge faßt.

Es geht eine direkte Linie von der Kriegspolitik dieſer Parteien
von damals zu der Steuerpolitik von heute. Heute, wo die Rech-
mung präſentiert wird, erſcheint die Kriegspolitik von damals in
ganz anders deutlichem Lichte. Mancher aber, dem damals noch
nicht klar war. was es heißt, Milliarden auf Milliarden neuer
Kriegskredite bewilligen und in das Faß ohne Boden werfen, wird
heute erkennen, wie verbrecheriſch jene Politik der KHriegskredit-
bewilligung von damals war, die heute ihn und ſeine Familie ins
Elend hinabſtößt. Wahrlich, jene Parteien, die heute die Regie-
rungskoalition bilden, haben keinen Anlaß, den rechts von ihnen
ſtehenden Parteien Vorwürfe zu machen über deren gleich ver-
brecheriſche Kriegspolitik. Sie tragen gleiche Schuld. Alle, alle
ſind ſie ſchuldig.

Es war das Jnfame an jener Politik der Kriegskreditbewilligung
von damals, daß ſie ſich einverſtanden erklärte damit, daß die Koſten
des Krieges nicht auf dem Steuerwege, ſondern in Anleiheform auf-
gebracht wurde.

Dieſe Kriegsfinanzpolitik war echt imperialiſtiſch.

Sie gewährte der Bourgeoiſie Rieſenprofite in der Vorausſicht,
daß die Arbeiter zahlen müßten, nicht während des Krieges,
weil da ihre Empörung gefährlich werden konnte, ſondern nach
dem Kriege. Kriegsſtenern, die den Beſitz auf das ſchärfſte an-
gefaßt hätten, hätten den Krieg gewaltig abgekürzt. Die Bewilli
gung von Kriegskrediten bedeutete deshalb nicht nur Aufhäufung
einer Rieſenlaſt von Schulden, die die breiten Schichten der Befitz-
loſen decken müßten, ſie bedeutete zugleich auch Verlängerung des
Krieges.

Wenn die Revolution, die das Ende des Krieges einleitete, eine
Arbeiterrevolution ſein ſollte, dann mußte ſie den ſchuldigen Kriegs-
politikern die Rechnung vräſentieren, dann mußte ſie die Arbeiter-
klaſſe freiſprechen und die ungeheure Kriegslaſt der kriegslüſternen
Bourgeoiſie, den Nutznießern des Krieges und denen, die vom ſieg-
reichen Ausgang des Krieges kapitaliſtiſchen Nutzen erwartet hatten,
auferlegen. Was aber iſt geſchehen? Die Schuldigen bilden heute
die Regierung und benutzen die Machtmittel des Staates, um die
Hauptlaſt auf die Schultern der Arbeiterklaſſe zu legen und das
kapitaliſtiſche Syſtem wie den einzelnen Befitzenden zu ſchonen.
Dieſe Parteien haben ehedem die Kriegskredite bewilligt, heute
decken ſie die Koſten mit dem kargen Lohn der Arbeiter. Auch heutegleichen Bedingungen n 11 verlängert wird.

läuft der Artikel s des Ver ſtillſchweigend weiter bisrirages
zum Ablaufe des auf die Kündigung folgenden Jahres.
rauue

Die Horthy- Beſtien in Angarn.
Die britiſche Delegation

Ungarn iſt nach Wien zurück
Ans Wien wird gemelbet:

zur Prüfung der Verhältniſſe i
gekehrt. Während ihrer Bndapeſter Anweſenheit fanden ſchweren
Judenpogrome ſtatt, denen 300 Schwerverwundete und meh
rere Tote zum Opfer fielen

Auf die Nachricht, daß die Dokumente des ſozialiſtiſchen
Rechtsſchutzhuregaus der Delegation zur Verfügung geſtellt
würden, ſtürmten in der Pfingſtnacht Offiziere und Soldaten das
Gebäude der Sozialiſten, demolierten die Redaktion des Nepſzara
und raubten ungefähr 5000 Dokumente über Verfolgungen und

von Arbeitern durch Offiziersterrortruppen. Die
Protokolle, welche die Namen und Adreſſen der Kläger enthalten,
wurden ebenfalls mitgenommen. Es iſt zu befürchten, daß die
Terrpriſten gegen dieſe vorgehen werden.

Die britiſche Delegation ſprach in dieſer Angelegenheit bei dem
Miniſterpräſidenten vyor, erklärte ihre Enträſ ung und
forderte Garantien, daß die Offiziere an den Briefſchreibern keine
Rachegkte verüben. Es find neve, ſehr große Verfol
gungen im Zuge. Der Sinn des Vorgebens der Offiziere iſt.

zu zeigen, daß ſie und nicht die Regiernng die eigentliche Macht in
den Hänven haben. So haben ſie anch gegen die Anweſenheit der
britiſchen Delegation proteſtiert

M i d. t J arn t H. dDer Kommandant des Budapeiſter Wietlttare
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dieſelbe Schonung des kapitaliſtiſchen Beſitzes wie zur Zeit des
Krieges

Es liegt ganz in der hiſtoriſchen Linie, daß dieſe Nationalver
dillen ihrer Auftraggeber

Steuergeſetze zu ſchaffen hat. Die Nationalverſammlung hat es
als ihre Aufgabe betrachtet, den bürgerlichen Staat zu ſtärken gegen
die Revolution, das Bürgertum gegen die Arbeiterklaſſe. Zu dieſer

Machtpolitik gehörte die Auferlegung von Stenern auf die Schul-
tern der Beſitzloſen zugunſten der Bourgevoiſie.

Die Schaffung dieſer Steuergeſetze iſt ein Stück Gegenrevolution.
Auch in der Steuervolitik hat, die Regierungskoalition den gegen-
revolutionären Charakter gezeigt. Wie die geſamte Politik der
Koalitionsregierung anknüpfte an die Koalitionspolitik vor der
Revolution, ſo auch die Stenerpolitik. Dieſelben Leute machten

der Nationalverſammlung dieſelbe Steuerpolitik unter den
ſelben Geſichtspunkten wie im alten Reichstage. Die Nutznießer

der Kriegsinduſtrie, die Aufſichtsräte gewiſſer großer indufſtrieller
Kriegslieferanten ſaßen wie im alten Reichstag in der National-

verſammlung und nahmen dort die Jnmtereſſen der Beſitzenden
wgen die Arbeiter wahr. Was während des Krieges unheilvoll

onnemn wurde, wurde nach der Revolution unheilvoll fortgeſetzt.
war es votwendiger als nach dem Kriege daß die produzierende

rklaſſe der Nutznießer ihrer eigenen Produktion wurde, nie
dringender, daß die Geſamtheit den gangen Mehrwert für

tutbar maochte, nie war es klarer, daß nur der
ismus ans dem Elend herausführen kann. Die bürgerlichen

r und mrit ihnen die Rechtsſozialiften, haben mit Ge-
walt Sozigliſterung verhindert, ſie haben eine durchaus kapita-

iſtiſche Wi aſtepolitif und Finanzbolitik getrieben. Die Folge
dapor aß die e. die das Volk auf ſich nehmen muß heute



gerichtete Politik zum Scheitern verdammt iſt, und es wird Wahr-

gegenrief:

r

och gewalkiger ſind als nach der Revokution. Statt
neue Laſten! Auch daran ſind die Koalitionsparteien ſchuldig

Bei dem Gedanken an dieſe Verbrechen, die ſie am Volke be
gangen haben, beſchleicht allerdings die Koalitionsparteien heim
liches Grauen. Sie bieten alles auf, um die Bevölkerung über
ihre Schuld hinwegzutäuſchen. Die Veröffentlichungen der Reichs
zentrale für Heimatdienſt, die auf Reichskoſten hergeſtellt werden,
müſſen dazu dienen, der Bevölkerung die Koalitionspolitik ſchmack-
haft zu machen, um gute Stimmung für die Koalitionsparteien bei
den Wahlen hervorzurufen. Jn dieſen Wahlflugſchriften für die
Koalitionsparteien zeigt ſich nur zu deutlich das böſe Gewiſſen.
Man hat nicht gewagt, in einer ſolchen Flugſchrift über die Steuer-
ge ſetzgebung die Umſatzſteuer dorthin zu ſtellen, wohin ſie gehört,
unter die indirekten Steuern. Man hat ſie nach der Einkommen-
ſteuer eingeſtellt mit der Ausrede, es ſei eine Steuer auf die Ein-
kommensverwendung und deshalb eine der Einkommenſteuer ver-
wandte Stener! Aber deutlicher noch bricht das böſe Gewiſſen aus
dem krampfhaften Streben, Mätſchuldige zu finden für dieſe Steuer-
politik, dieſe ungeheure Schuld am Volk zu verteilen auf möglichſt
viele Schultern. Dort in dieſer Flugſchrift heißt es:

ſo iſt das Reformwerk doch nicht als die Schöpfung eines Ein-
zelnen oder einer beſtimmten Partei, ja nicht einmal der Koali-
tionsparteien, die die gegenwärtige Regierung bilden, allein an-
zuſehen, ſondern es entſtand unter ſachkundiger Mitwirkung der
amtlichen Vertreter der Gliedſtaaten und des größten Teils der
Parlamentsmitglieder, deren Sachverſtändige in den Steueraus-
ſchußſitzungen der Nationalverſammlung ſich aufs eingehendſte
mit dem geſamten Kompler der Steuerfragen beſchäftigt haben.

Nur die Unabhängige Sozialdemokratie
hat dieſe Stenerpolitik nicht mitgemacht, wie ſie während des
Krieges die Politik der Kriegskreditbewilligung nicht mitgemacht
hat. Sie allein hat darum das Recht, als Ankläger aufzutreten
bei den Wahlen und die ſchuldigen Parteien zu brandmarken.
Alle ſind ſie ſchuldig: Deutſchnationale und Deutſche Volksnpartei,
ind nun erſt recht die Koalitionsparteien, Demokraten und Rechts-
ſozialiſten, unter Führung des Zentrums die umheilvolle

nanzpolitik aus der Zeit des Krieges fortgeſetzt haben.
Dieſe Art von Finanzpolitit aber führt mit Notwendigkeit zum

ufſammenbruch. Neue Steuern neue Preisſteigerungen
eue Lohnforderungen neue Preisſteigerungen neue Steuern:

dieſer Kreislauf ohne Ende iſt im vollem Gange. 26 Milliarden
Mark neuer Steuern ſind geſchaffen worden, aber heute ſchon ſtellt
der Reichsfinanzminiſter feſt, daß der Bedarf des nächſten Jahres
10 Milliarden Mark betragen wird. Das ſind alſo die Ausſichten,
die die Kvalitionspolitik eröffnet hat:

Verdoppelung der eben erſt geſchaffenen Steuern.
Damit aber gehen wir mit Rieſenſchritten dem Staatsbankrott

die

entgegen. Das Proletariat hat ihn nicht zu fürchten. Staats-
bankrott iſt nicht Volks- und Wirtſchaftsbankrott. Der Staats
bankrott iſt aber der Bankrott des kapitaliſtiſchen Syſtems, der
Bankrott der herrſchenden Parteien, der Bankrott der bürgerlichen
Demekrat Jhn zu vermeiden auf Koſten der Beſitzloſen, war die
lbſicht der Finanzpolitiker der Koalition. Heute aber ſchon zeigt

ſich. daß dieſe auf die Aufrechterhaltung des kapitaliſtiſchen Syſtems
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heit werden, was Emanuel Wurm den ſchuldigen Parteien ent-

„Jch bin überzeugt, daß dieſe Finanznot, dieſer wirtſchaftliche
Z3uſammenbruch, den der Kapitalismus und Jmperialismus er-
litten hat, führen wird zu der Einigung der Volksmaſſen im

Geiſte des Soziglismus, die uns dahin bringt, daß wir nicht durch
Steuern ſtückweiſe das erſt wieder herausholen, was aus den Ar-
beitermaſſen an Mehrwert im großen weggenommen iſt, ſondern,
daß wir eine Wirtſchaftsordnung ſchaffen, die von vornherein da-
für ſorgt, daß jeder, der da arbeitet, auch in den Veſitz des Pro-
duftes ſeiner Arbeit gelangt, und daß das Gemeinweſen ſich ſo
blühend und gedeihlich entwickelt, daß auch dieſe ſchwerſten Laſten
getragen werden können, die durch ihre verruchte Wirtſchaftsord-
nung, durch ihre Kriegshetzereien herbeigeführt worden ſind.“

Die Bernichtung des deutſchen Kriegsmaterials
Wie Petit Journal meldet, hat General

Nollet über die Vernichtung des deutſchen Kriegsmaterials, die
unter ſeiner Aufſicht in Deutſchland erfolgt. ſoeben Bericht er
ſtattet. Der General hat hundert Zerſtörungsämter
geſchaffen, die ununterbrochen arbeiten. Das Material wird nicht
im wahren Sinne des Wortes vernichtet, ſondern nur zu Krieg s-
zwecken unbrauchbar gemacht. Ss dann der
Wiedergutmachungskommiſſino zugeführt, die es an

Baſel, 29. Mai.

wird

WGWählt keine Schein-
ſozialiſten!

Wähler und Wählerinnen! Erkennt die Grundſatzloſigkeit der
Rechtsſozialiſten! Schon viele Jahre von dem Ausbruch des Welt
krieges leiſteten ſie als Reviſioniſten, d. h. als Verwäſſerer ſozia-
liſtiſcher Prinzipien Unerhörtes. Jnnere Hemmungen gab es für
ſie nicht. Das Ziel der Sozialdemokratie, die Verwirklichung
des Sozialismus, war ihnen nichks, der Weg zu irgend-
welchem Ziele alles.

Als der Krieg ansbrach, bewilligten dieſe kaiſerlichen Sozialiſten
alle geforderten Kredite, beſinnungslos ſtimmten ſie für den Etat
des kapitaliſtiſchen Staates, verlängerten ſie mit ihrer Durchhalte-
politik den Krieg von Jahr zu Jahr und
ſtürzten Deutſchland in eine märchenhafte Schuldenlaſt.
Sie zerbrachen das Erfurter Programm, ihr Statut,
ihre Diſzivlin, die revolutionäre Taktik der Partei, ſowie ihre
internationalen Verpflichtungen. Die Revolution machten ſie zu
nächſt widerwillig, dann aber in ſchimpflicher Nutznießerſchaft mit,
um bald darauf alle Kraft zu ihrer Abwürgung anzuwenden.

Berblecher um deutſchen Volle!

Das ſind die reaktionären Parteien.
hat Millionen deutſcher Jünglinge undWer Männer in den Tod gehetzt und ſie

zu Krüppeln ſchießen laſſen

Die ſogenannten bürgerlichen Ordnungsparteien und ihr

ehemaliger fluchbeladener Militarismus!

hat den Kummer der HinterbliebenenWer und den Jammer der Siechen und

Verſtümmelten verſchuldet

Die Kriegshetzer der reaktionären Rechtsparteien, die
Deutſchnationalen, die Deutſche Volkspartei, kurzum der

monarchiſtiſch- militäriſche Klüngel!

Sie haben Deutſchland in den Krieg gehetzt!
Sie hüben das Elend über das deutſche Volk gebracht
Sie haben die 6chuld an dem Zuſammenbruch des Reiches
Sie haben Deutſchlands Handel u. Induſtriezugrundegerichtet!

Sie ſind die échuldigen an all unſerem Fammer!
Sie tragen das Kainszeichen des Brubermordes an der ötirn!

Wähler!
Wollt ihr ſolche Verbrecher am deutſchen

Volke in den Reichstag ſchicken?
Nimmermehr! Wählt daher nur

die Liſte Kunert.

Nach den Wahlen zur Nationalverſammlunge beteiligten ſich dieſe
Scheinſozialiſten an der Beratung der Verfaſſung in volksfeind-
lichem Sinne. Sie waren für die Beibehaltung der
Todesſtrafe. Sie wollten keine Wahl der Behörden und Be-deutſche Altmetallfirmen verkauft. Der Wert der alten Metale

Fwird auf insgeſamt 5 Milliarden Frank geſchätzt.

Die Erlöſung der ruſſiſchen Kriegsgefangenen.
Der Abtransport der ruſſiſchen Kriecgsgefange

nen der unter der Leitung des JKRK. ſtehenden Uebergabeſtation
in Narwa iſt im Gange. Bis zum 28. Mai ſind fünf Schiffe mit
zirka 3400 Ruſſen nach Narwa abgegangen, von wo 2500 hereits
in Narwa ausgetauſcht ſind. Auf Wunſch der ruſſiſchen Regierung
wird im Abtransport folgende immer wiederkehrende Keihenfolge
ingehalten: 1. Zentralrußland. 2. Ural und Wolga. 3. Weſtliche

rnements, 4. Sihirien, 5. Südliche Gouvernements.Gouve

Bis zum 23. Mai ſind Transvorte aus folgenden Lagern ab-
gegangen: Havelberg. Stargard. Altdamm. Wünsdorf. Kaſſel-
Niederzwehren; demnächſt kommt Hammelburg und dann wieder
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Franzoſenherrſchaft in Iberſchleſien.

R 9 r 9 TBeunthen, 30. Mai. WTVB. Heute vormittag hielten die

J 9 9 T 24 J 9 55Franzoſen am Ring die elektriſche Straßenbahn an und riſſen
den im Wagen befindlichen amerikaniſchen Staats-
angehörigen Heide, der zurzeit in Ober- Schleſien Vorträge
über Amerika hält, heraus. Während die Franzoſen vor dem Hotel
Lomnitz mit Heide verhandelten, fiel von der franzöſiſchen Wache
im Hotel Lomnitz plötzlich ein Schuß, durch den Heide ins Herz
getroffen getötet wurde. Trotzdem die Erregung unter der
Bevölkerung noch ſehr ſtark iſt, iſt es zu Ausſchreitungen bislangz
nicht gekommen.
L T

J n

Wer braucht einen Wahlſchein?
Durch eine im Reichsgeſetzblatt veröffentlichte Betanntmachung

hat der Reichsminiſter des Jnnern für einzelne Perſonenkategorien
die Ausſtellung von Wahlſcheinen auch ohne vorherige Eintragung
in eine Wählerliſte für zuläſſig erklärt.
ehemalige Soldaten, die wegen Entlaſſung aus dem Verband der
Wehrmacht jetzt wahlberechtigt geworden ſind, ferner Flüchtlinge
aus den Abtretungsgebieten, die erſt nach Ablauf der Friſt zur
Auslegung der Wählerliſten ihren Wohnort im Jnland genommen
haben.

Deutſchnationale Wählerverſammlung aufgeflogen. Wie WTVB.
meldet, wurde am Sonntag eine in Schöneberg- Berlin ab-
gehaltene große Wählerverſammlung der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei geſprengt. Graf Weſtarp ſprach über die
Lerrſchaft der Sozialdemokratie, daß ſie uns in den Abgrund treibe.
Sofort wurden über den Köpfen der Menge zwei große rote Fahnen
entrollt.

X Vraa2 u uon rrage kommen u. a.

amten durch das Volk. Sie waren gegen die direkte Geſetzgebung
durch das Volk. Jndem ſie für die Aufrechterhaltung des Belage-
rungs- und Ausnahmezuſtandes eintraten, ſtützten ſie die Allmacht
der militäriſchen Befehlshaber. Sie waren damit für die Aufrecht-

erhaltung der Zenſur, für die Unterdrückung der freien Meinungs-
äußerung, für die Abſchaffung des Vereinsrechts und der Verſamm-
Alungsfreiheit. Sie wollten keine Trennung von Staat und Kirche;
ſie erklärten die Revolution zur Staatsangelegenheit; ſie wünſchten
die Beſoldung der chriſtlichen Geiſtlichkeit durch den Staat. Sie
vorhinderten die Einführung einer großzügigen konſequenten Ein-
heitsſchule; ſie konſervierten damit das Monovol der höheren Bil-
dung für die Kinder bildender Klaſſen.

Sie arbeiteten wiederholt gegen das Zuſtandekommen einer

Sie wollten keine Volkswehr,
wohl aber die Schaffung eines Soldnerheeres, deſſen Offizierkorps
faſt ausſchließlich aus Angehörigen konſervativer adliger Familien
zu ſammengeſetzt wurde; damit bewirkten ſie ein ſchnelles und
ſchnellſtes Awvachſen des Neumilitarismus und das Avancement
von Maſſenmördern

Sie traten als Auchſozialiſten kräftig ein für die Erhöhung faſt
aller indirekten Steuern. Jede wirkliche Soziali-
ſierung lehnten l Nach der Weimarer Tagung der
Nationalverſammlung wurſtelten ſie in der gleichen Art in Berlin
weiter. Sie ſtimmten für den offenſichtlichen Schwindel des Be
triebsrätegeſetz. Noch zuletzt traten ſie verſtändnisinnig ein für
die „Befriedung' der Parlamentsgebäude, um ſo die parla-
mentariſchen Vertreter von den Wählermaſſen, insbeſondere von
den arbeitenden Volksklaſſen fürſorglich zu trennen. Noch ganz
kürzlich lehnten ſie es ab, die Willkür des Ausnahmezuſtandes, ſo-
wie alle Staatsgerichte unverzüglich aufzuheben. Sie lehnten es
ab, die in Haft oder Schutzhaft befindlichen Perſonen, die Gut und
Blut gegen den Rechtsputſch der ſchwärzeſten Reaktion eingeſetzt
hatten, die von der Soldatesta beſtialiſch mißhandelt und ſchuldlos
verhaftet worden waren, in Freiheit zu ſetzen. Sie ſtimmten gegen
ein allgemeines Amneſtiegeſetz für dieſe Perſonen. Dagegen
haben ſie treulich dem Arbeitsloſen Willy von Amerongen eine
millionenſchwere Mitgift zugeſchanzt. Kurz, dieſe Scheinſozialiſten
führten eine unheilvolle Politik, die ſchließlich in ihrer Charakter-
und Grundſatzloſigkeit als Noske-Politik Deutſchland an den Rand

des Abgrundes brachte, wie ſich mit Deutlichkeit in dem monarchiſti-
ſchen Kapp- Aufſtand zeigte.

Bis auf dieſen Tag ſind die Ebert-Scheidemann-Bauer-Müller-
Sozialiſten unverbeſſerlich geblieben. Jn dieſem Augenblick des
Wahlkampfes ſchielen ſie verzweifelt deutlich hinüber nach dem

c a D.

Der Wahlkampf

kalien, Arzneimittel und

bürgerlichen Wahlaufmarſch, wobei ſie hoffen, daß aus den Wahlen
eine kapitaliſtiſche Koalition hervorgehen wird, bei der ſie einen
ausreichend nahrhaften Unterſchlupf zu finden hoffen.

Jetzt in der Wahlzeit ſtreicht ſich dieſer ſcheidemännliche, ab
gewirtſchaftete Sozialismus heraus wie ein ſeidenes Tuch. Er
mimt wilden radikalen Löwenmut, obſchon er wirklich kein Löwe
iſt, ſondern ein Angſterzeugnis unverhüllter, ſelbſtzufrie,
dener Spießbürgerlichkeit.

Vielleicht haben dieſe Politiker durchſchnittlich nicht auz
Schnelligkeit, ſondern aus Beſchränktheit ſo verwerflich gehandelt.
Gleichviel, denn in der Politik iſt immer die Dummheit die große,
die unverzeihliche Todſünde. Darum los von ihnen!

Nur durch

die proletariſche Revolution
kann der Kapitalismus überwunden, der Sozialismus verwirklicht
und damit die Befreiung der Arbeiterklaſſe durchgeführt werden.

Wähler und Wählerinnen! Hört nicht auf die ſchönen und großen
Worte der Rechtsſozialiſten, ſondern vergegenwärtigt euch immer
ihre gemeinſchädlichen Taten. Hört nicht auf die Sirenenklänge
des Scheinſozialismus, wenn er ſich mit euch vereinigen möchte,
ſondern überdenkt mit aller Kraft des innerſten Weſens das Pro
gramm der UNSPD. Darnach iſt das Bekenntnis in Wort. und Tat
zu den Grundſätzen und Forderungen unſeres Leipziger Pro
gramms allein die Vorausſetzung zur Einigung der Arbeiterklaſſe

Wähler und Wählerinnen! Kämpft mit leidenſchaftlicher Hin
gabe für den Sieg der

Unabhängigen Sozialdemokratie!

Wädhlt die Liſte Kunert!
n

Rechtsſozialiſtiſche Wahllügen.
Der Vorwärts, das rechtsſozialiſtiſche Zentralorgan, widmet dem

bayeriſchen Wahlblock der bürgerlichen Parteien einen Leitartikel,
worin er ſich gegen die Feſtſtellung der Freiheit wendet, daß die Ar
beiterſchaft die Reaktion nur dann niederſchlagen könne, wenn ſie
einig und geſchloſſen für die USPD. eintrete. Die wortloſe Kritik
an der bisherigen Politik der SPD. erboſt den Vorwärts ſo ſehr,
daß er zwar gleichfalls eine geſchloſſene Arbeiterbewegung und
ſtarke Sozialdemokratie“ gegen die bürgerliche Ordnungsbeſtie
fordert, dargeſtellt durch eine Einigung des Proletarigts in der
SPD. und dazu bemerkt:

„Alle Einwendungen wegen der bisherigen Politik unſerer Par
tei kommen gegen dieſe zwingende Logik der Tatſachen nicht auf.
Gefiel den Unabhängigen unſere Politik nicht, ſo hatten ſie es in
der Hand, auf eine Aenderung hinzuwirken, indem ſie in der
Partei verblieben. Dann wäre die Reaktion nie ſo übermütig ge
worden, daß ſie von neuem ſo hochfliegende Pläne ſchmieden
tonnte, wie ſie es jetzt tut.“

Mit der Behauptung, die Unabhängigen hätten in der SPD.
bleiben können, wärmt der Vorwärts zum ſo und ſovielten Male
einen Schwindel auf, einen bewußten! Denn er weiß natürlich
ganz genau, daß die Oppoſition während des Krieges ſhſtemattiſch
aus der Partei herausgedrängt wurde, daß der abhängige PV. ſie
„als außerhalb des Rahmens der Partei“ ſtehend erklärte uſw. uſw.

Wenn alſo lediglich die Spaltung der deutſchen Arbeiterbewegung
ſchuld wäre an dem erneuten Wachstum der Reaktion, ſo trüge die
SP D. ſie ganz und ungeteilt. Aber auf jeden Fall auch trifft ſie
deshalb die Schuld, weil ihre bewußt konterrevolutionäre Polittk
nach der Revolution ihre einſtweilige Sabotierung erſt ermöglich“e!
Jhrer Regierungsehe mit den bürgerlichen Parteien entſprang dieFrucht der Reaktion. Und die Arbeiterſchaft wird am 6. Juni

durch Stimmabgabe für die USP D. dafür ſorgen, daß
der die Vaterfrende an dieſem Wechſelbalg gründlich vergehen
wir

Deutſche volksparteiliche Wahldemagogie.
Die Deutſchen Volksparteiler. Dr. Mittelmann,

Maretzky, Wittloefft und D. Dr. Kahl, ſtellten in der
Nationalverſammlung am 20. Mai zur geſchäftlichen Beantwortung
folgende kleine Anfrage:

„Jſt der Reichsregierung bekannt, daß zurzeit Agenten der
ruſſiſchen Roten Armee in Deutſchland für viele Millionen Chemi-

mediziniſche Jnſtrumente aufkaufen?
Welche Maßnahmen gedenkt die Reichsregierung dagegen zu eir-
greifen

Die deutſchen großkapitaliſtiſchen Kreiſe verſuchen auf alen
möglichen offenen und geheimen Wegen mit der Sowjet- Regierung
in Wirtſchaftsbeziehungen zu gelangen, weil ſie den ententiſtiſchen
Kollegenſchaften das Rieſengeſchäft mit Rußland allein nicht gönnen.
Wiederholt haben ſie deshalb mit dem Vertreter der Sowjet-Repu-
blik in Berlin, Victor Kopp, Beſprechungen gepflogen. Sie wollen
von Rußland Rohſtoffe, um als Gegenleiſtung Fabrikate dorthin
abſetzen zu können. Die politiſche Staatsform eines Landes iſt
ihnen ganz gleichgültig. wenn ſie nur im Verkehr mit ihnen Profite
machen können.

Damit aber das nicht offenkundig werde. wuß die politiſche Inter
eſſenvertreterin der deutſchen Jnduſtriellen, die Deutſche Volkspart
die Bolſchewiſten bei jeder Gelegenheit ankläffen. Dieſem Zwe
dient auch die mitgeteilte kleine Anfrage. Der Spießer ſoll eben
nicht mertken, daß man ſelbſt mit ſeinem Popanz, dem Bolſchewis-
mus, den man ihm insbeſondere in der Wahlagitation als das
gräßlichſte Unheil für die Menſchheit hinſtellt, zu paktieren her
iſt, wenn davon eine günſtige Dividendenrückwirkung zu erwa
ſteht.

Die Lieferanten der Chemikalien, Arzneimittel und mediziniſchen
Jnſtrumente für die ruſſiſche Rote Armee werden ſich ins Fäuſtreen
lachen, wenn ſie die Stilübung der Herren Mittelmann und Kon
ſorten leſen. Sie haben nur einen Wunſch: den nämlich, recht w.
von ihren Waren nach Rußland abzuſetzen. Alles andere iſt ihnen
gleichqültig.

Lazarettinſaſſen ſind wahlberechtigt.
Da bei den unteren Behörden vielfach Zweifel über die Wahl

berechtigung von Lazarettinſaſſen und Angehörtgen der Abwick
lungsſtellen und des Heimkehrerdienſtes beſtehen, hat der Reichs
miniſter des Jnnern folgendes Reichsdienſttelegramm an die
Landesregierungen gerichtet:

Jm Nachgang zum Rundſchreiben vom 29. April 1920 I 4232
betreffend Ausübung des Wahlrechts durch Soldaten wird nochmals
betont, daß zu den Soldaten im Sinne des Reichswahlgeſetzes nur
Angehörige der vorläufigen Reichswehr und der
vorläufigen Reichsmarine im Sinne des durch Geſetz vom 31. März
1920 in ihrer Gültigkeitsdauer verlängerten Geſetze vom 6. März
und 16. April 1919 gehören, ſoweit ſie nicht die Eigenſchaft von
Militärbeamten haben. Jn Militärlazaretten untergebrachte An-
gehörige des alten Heeres, ſowie die erſt jüngſt aus dem Auslanw
zurückgekehrten und noch in Sammellagern befindlichen Krieg
gefangenen ſind daher wahlberechtigt, es ſei denn, daß ſie zum
neuen Reichsheer oder zur neuen Reichsmarine übergetreten ſinv,
Desgleichen ſind wahlberechtigt die Angehörigen der Abwicklungs“
ſtellen und des Heimkehrdienſtes, da dieſe keine militäriſchen
Stellen im Sinne der Reichswehrorganiſation ſind. Angehbörige
der ſtaatlichen Sicherheitspolizei ſind Landesbeamte, keine Sol-
daten. Auch der Reichswaſſerſchutz zählt nicht zur Wehrmacht, ſeine
Angeſtellten daher wahlberechtigt. I A 4683.
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Wie Pagſche zu Tode
gehetzt wurde.

Von einem genauen Kenner der perſönlichen und örtlichen Ver
hältniſſe, der nach der Ermordung Paaſches die Gegend bereiſt und
alle in Betracht kommenden Perſonen geſprochen hat, wird der
Voſſiſchen Zeitung ein Bericht gegeben, dem wir folgendes ent
nehmen:

„Danach kann es keinem Zweifel unterliegen, daß der Akt
militäriſcherſeits ſo vorgenommen worden iſt, daß er eigentlich gar
nicht anders enden konnte, wie er geendet hat. Als Hans Paaſche
ron dem Gendarmen in möglichſt harmloſer unauffälliger Weiſe
von dem acht Minuten vom Wohnhaus entfernten See im Bade
anzug herbeigeführt war, und nun etwa hundert Meter vor dem
Hauſe plötzlich die Situation erkannte, war er ſeinen Verfolgern
bereits ausgeliefert. Der befehligende Offizier, deſſen
Name immer noch nicht ermittelt iſt, hatte den ſtrikten
Befehl gegeben, jeden niederzuſchieſen, der laufend bzw. rennend
auf dem Grundſtück betroffen werde. Die aufgeſtellte Poſtenkette
hatte Hans Paaſche noch nicht überſchritten. Offenbar hatt
r aber in dieſem Moment die Tatſache, daß er von allen Seiten be
droht war, mit einem Blick erfaßt. Er ſah Stahlhelme, ſah auf
ſich gerichtete Gewehrläufe, und es ſoll der Ruf ausgeſtoßen worden

in: „Da iſt er, ſchießen!“ Und ſo hat der Verfolgte das getan,
das gleichſam als Reflerbewegung jeder in ſolcher Lage Befindliche
un würde: er hat Deckung geſucht und iſt, da er von allen Seiten
die Poſten ſah den Waldabhang heruntergeſprungen, wo er einſt-

ilen keinen Verfolger wähnte; nicht um zu fliehen, das wäre ja
eller Wahnſinn geweſen, ſondern um vor den Kugeln ſicher zu ſein.

Er hatte ſich getänſcht; denn gerade an der Stelle, auf die er her-
unterſprang, ſtanden auch Poſten, die er in den kurzen Sekunden
nicht geſchen hatte. Es war ein gehetztes Wild, das Rettung
ror ſeinen Jägern ſucht. Alles das iſt durch das Zeugnis des Haus-
perſonals und der Hausdame unſchwer zu erweiſen. Als das Haus-
rerſonal die Umſtellung des Hauſes und das große militäriſche Auf
gebot bemerkte, wollte es Paaſche am See benachrichtigen.
Die Leute wurden abqr ſchwer bedroht, wenn ſie es wagen würden,
die Poſtenkette zu überſchreiten.“

Der Einſender ſtellt weiter feſt, daß zurzeit der Ermordung der
Belagerungszuſtand bereits aufgehoben, das ganze militäriſche
Aufgebot daher ungeſetzlich war. (Jm übrigen muß jetzt ſelbſt
der Lokalanzeiger feſtſtellen, daß gegen Paaſche ein Haftbefehl gar
nicht vorlag, alſo von „Fluchtverſuch“ keine Rede ſein kann.)

Ueber die Jnſzenierung der ganzen Hetzjagd auf Paaſche ſchreibt
der Gewährsmann der Voſſiſchen Zeitung folgendes:

„Es wurde gegen Hans Paaſche, deſſen „Aktion“, wie ſich heraus-
zeſtellt hat, eine rein pazifiſtiſche und antimilitariſtiſche, aber im
Grund durchaus unpolitiſche war, und gegen den nicht das geringſte
Material vorlag und heute vorliegt, bei dem auch nicht das mindeſte
Belaſtende vorgefunden wurde, ein richtiges großes militäriſches
Gefecht mit allen dazu gehörigen Maßnahmen inſgzeniert, um da
durch auch die Teilnehmer, die Soldaten, in die richtige „Stim-
ung“ zu verſetzen und auf die ungeheure „Gefährlichkei:“

es zu jagenden Wildes hinzuweiſen. Das nächtliche Heran-
ſchle ichen der Truppenmacht, das Abſchneiden der Tele-
phone bei den umliegenden Dörfern, das ja natürlich völlig ſinnlos
var und nur die Wichtigkeit des Vorhabens unter-
ſtreichen ſollte, die Mitführung eines Maſchinengewehres, die
janze Ausrüſtung der Mannſchaften, das alles wäre ja nur
zrotesk komiſch, wenn es nicht ſo fürchterlich wäre.“

Wann wird die Oeffentlichkeit endlich die Namen derer erfahren,
die für das ganze Vorgehen verantwortlich ſind?

r

Auch in der Berliner Volkszeitung weiſt ein Freund des Ermorde
ten, ein Herr Kirſch, nach, daß Paaſche planmäßig umzingelt
worden iſt. Die Soldaten haben ihn auf ſeinem Wege vom See
nach der Wohnung umſtellt und ihn von allen Seiten beſchoſſen.
Einen Fluchtverſuch zu machen, war ihm vollkommen unmöglich.
Paaſche befand ſich in der Mitte ſeiner Verfolger. Dieſe hätten
ihn mit Leichtigkeit verhaften können, wenn ſie ihn höätien feſt-
nehmen nicht aber erſchießen wollen.

Auch die Leichenſchändung, deren ſich die Mörder ſchuldig
macht haben, weiſt auf ihre engen Beziehungen zur Mörder-
zntrale hin. Genau ſo beſtialiſch, wie ſie Roſa Luxemburgs

Leiche geſchändet haben, haben ſie die Hans Paoaſches geſchändet.
zie haben den Leichnam mehrere Stunden im Walde liegen laſſen
und haben ihn, nachdem ſie ihn auf die Bitten der Hausdame in

die Wohnung gebracht hatten, in einem Zimmer verſchloſſen. Dort
blieb die Leiche zwei Tage lang der Sonne ausgeſetzt, damit eine
Unterſuchung möglichſt erſchwert werde. Beim Oeffnen des Zim
ers, das gegen den Befehl erfolgte, ſtellten zwei Gutsarbeiter,
hemalige Sanitäter, feſt, daßßz Spuren von Gewalttätigkeiten vor
inden ſeien, die anſcheinend von Kolbenſchlögen herrührten. Jn

der Volkszeitung heißt es dann weiter:
Den beſten Beweis, daß Paaſche in der Neumartk nicht nur durch
fall erſchoſſen, ſondern einem vorbedachten Mord zum Opfer ge-
len iſt, ergeben die Vorgeſchichte des Mordes und ſeine Begleit-

nſtände. Durch anonyme Anzeigen und durch fortwährende
Drohungen von deutſchnationaler Sgzte war Paaſche bereits ge-

rnt worden und wußte genau, was ihm bevorſtand. Außer-
dem bemerkte Paaſche ſelbſt auf den Fahrten von und zu der Bahn,
daß er im Walde ſtets von Bewaffneten verfolgt und beobachtet
urde. Als er zwei Tage vor ſeiner Ermordung in Geſellſchaft
des Kunſtmalers Lars, der ſein Gut bewohnt, ſich wiederum zur
Bahn vegab, um nach Berlin zu fahren. wo er geſchäftlich zu tun

e, beobachteten ſie, wie ein Mann ſie fortwährend mit einem
feldſtecher viſierte
Die Beweiſe für die Tatſache, daß Hans Paaſche ganz wohl-

berechnet und kaltblütig ermordet worden iſt, ſind alſo geradezu
dend. Man darf auch weiter jetzt ſchon davon überzeugt ſein,

man die verruchte Mörderbrut auch in dieſem Falle nicht ent-
ten undgder verdienten Strafe überliefern wird. Das iſt eine

Lilicht, die zu erfüllen erſt dem Proletariat vorbehalten
ibt, wenn es zur Macht gekommen ſein wird.
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Wer ungeſtraft morden darf!
In der Berliner Volkszeitung ſchreibt Karl v. Oſſietzky zu der

Verhaftung des früheren Ulanen Eſſen vom Korps ich t
ſchlag in Osnabrück, der dort Anfang März in einer Verſamm-
lung der Deutſchen Friedensgeſellſchaft den Sohn des Vorſitzenden
Emil Knüppe durch einen Revolverſchuß ſchwerzverwundete:

„Allzu lange haben die Behörden gezaudert, dieſem Falle nach
zugehen; namentlich hat die Staatsanwaltſchaft in Osnabrück
zu wiederholten Malen ein Verfahren abgelehnt, da „nicht ge
nügend Material vorliege“.

Als die in Frage kommenden Behörden den Fall Knüppe mit
Ausdauer ignorierten, wandte ſich deſſen Vertreter, Rechtsanwalt
Rahardt in Osnabrück, mit einer Eingabe an das Reichswehr-
miniſterium, in der viel intereſſantes Material zur Beurteilung
der im geheimen arbeitenden Verſchwörerklüngel enthalten iſt.
Leider ſcheinen die beiden Miniſterien dadurch in keine beſondere
Aufregung gekommen zu ſein, denn von irgendeiner notwendiger-
weiſe ins einzelne gehenden Unterſuchung hat man noch nichts
vernommen. Es gehtausder Denkſchrift des Recht s--
anwalts einwandfrei.hervor, daß ein Befehl,die Verſammlung zu ſprengen, von einer Ber-
liner Dienſtſtelle ausgegangen iſt. Es fiel alſo
bei Lichtſchlag kein Spatz vom Dache ohne den Willen einer
hohen, bisher leider unbekannten Berliner Zentrale. Wer bil-
dete nun dieſe ungeſetzliche „Dienſtſtelle“ und wo amtierte ſie?

Wollten die geſchätzten Miniſterien den Spuren na ſokönnten ſie r bemerkenswerte Beiträge
der Kappiade zutage fördern.

Da die Berliner Dienſtſtelle nach dem KappPutſch im weſent
lichen unverändert weiter amtieren konnte, iſt es kein Wunder, daß
Eingaben der vorbezeichneten Art einfach ignoriert wurden und
werden. Die Herrſchaften haben eben wichtigeres zu tun: ſie
müſſen der Organiſierung des neuen Militariſtenputſches als Weg
bahnerin der Herrſchaft der Konſervativen mehr Aufmerkſamkeit
ſchenken als dem KappLüttwitz- Abenteuer, damiz die Geſchichte
nicht wieder fehlſchlägt.

„Verfaſſungstreue“ Hochſchullehrer.
Ein Aufruf.

Einige hundert deutſche Hochſchullehrer laſſen, „um der
Auffaſſung entgegenzutreten daß die deutſchen Hoch
ſchulen Horte der Reaktion ſeien, in denen die demokratiſche
und ſoziale Republik des neuen Deutſchlands grundſätzlicher und
allgemeiner Ablehnung begegne durch WTB. eine Erklärung
ab, in der es u. a. heißt:

Deutſchland kann nur durch pflichtbewußte Hingebung an den
Dienſt des Gemeinwohls wieder geſunden Die deutſche Reichs-
verfaſſung gewährt jeder aufbauenden ſtaatsbürgerlichen Gemein-
ſchaftsarbeit Raum. Darum bekennen wir uns ohne Vorbehalte
und Umſchweife zu ihr. Wir verwerfen alle Verſuche eines ge-
waltſamen Umſturzes, gleichviel, ob ſie von rechts oder von links
kommen. Die Verfaſſung von Weimar iſt für uns die
aus dem Zuſammenbruch wiedergewonnene Rechtsordnung des
deutſchen Staates; ſie iſt durch die gewählten Vertrauenslente der
Nation unter Mitwirkung aller Parteien geſchaffen und mit weit-
aus überwiegender Mehrheit zum Staatsgrundgeſetz erhoben wor-
den. Sie ſchützt jede Ueberzeugung des Privatmannes wie des
Staatsbeamten und verlangt nur, daß ihre Verwirklichung in den
Bahnen des Rechts erfolgt.

Sicherlich muß in den Hochſchulen auch die politiſche Freiheit
als „akademiſche Freiheit“ in beſonderem Maße ihren Hort finden.
Dieſe Freiheit läuft heute jedoch mitunter Gefahr, ſich in zer-
ſetzender Kritik und unfruchtbarer Ablehnung des neuen
politiſchen Zuſtandes und ſeines Verfaſſungsrechtes zu verbrauchen.
Statt in engſter Füblungnahme mit der großen Mehrheit des
deutſchen Volkes ihrem hohen Ziele nachzugehen, ſind manche
Kreiſe unſerer Hochſchulen in unſoziale Abſonderung ge-
raten. Aus dieſer Gefahr erfließt die weitere, daß die höchſten
geiſtigen Bildungsſtätten in dauerndem Gegenſatz zum politiſchen

der Nation treten und ſtatt mit Hochachtung mit
ißtrauen betrachtet werden.
Zum Heile der deutſchen Hochſchulen, zur Sammlung aller

Kräfte im Staate, zur Verſöhnung der Volksklaſſen, zur Steuer
der Wahrheit gegen Verdunkelung und Mißdeutung ſprechen wir
unſer politiſches Bekenntnis dahin aus: Wer an Deutſchlands
Wiederaufbau mitwirken will, erkenne mit uns in der demokrati-
ſchen Verfaſſung von Weimar die für ale verbindliche Voraus-
ſetzung für die Verwirklichung der Ziele, die nach dem Zuſammen-
bruch aller Patrioten gemeinſam ſein müſſen, und in die Verfaſſung
ſelbſt in die Worte faßt: „das Deutſche Reich in Freiheit und Ge-
rechtigkeit zu erneuern und zu feſtigen, dem inneren und äußeren
Frieden zu dienen und den geſellſchaftlichen Fortſchritt zu fördern.“

Unter den vielen Hunderten Unterſchriften befinden ſich Namen
wie: Abderhalen (Halle), Baumgarten (Kiel), Brentano (Mün-
chen), Hans Delbrück (Berlin), Deſſoir (Berlin), Einſtein (Berlin),
von Schulze-Gävernitz (Freiburg), Sinzheimer (Frankfurt) uſw.

Alle die unterzeichneten Univerſitätslehrer mögen es ja ohne
Zweifel mit ihrem republkaniſchen Bekenntnis ſehr gut und
ehrlich meinen, aber ſie bilden doch nur einen verſchwindend klei-
nen Teil in der reaktionären Maſſe ihrer ſehr verehrten
Kollegenſchaft. Es gehört wirklich ſchon die Naivität von Pro-
feſſoren dazu, zu glauben, daß man mit einer ſolchen Erklärung
die Tatſache aus der Welt ſchaffen könne, daß die deutſchen
Hochſchulen doch Horte der Reaktion ſind. Daß ſie es ſind,
dafür liegen allein aus den letzten Wochen doch wahrlich gerade
genügend Beweiſe vor! Man braucht ſich nur zu erinnern an die
ſchändliche Maßregelung des Profeſſors Nicolais durch die
Profeſſorenſchaft der Berliner Univerſität, der Studentenrüveleien
gegen ihn, gegen Profeſſor Förſter in München, Einſtein
und andere Gelehrte von Ruf. Wo blieben da die „verfaſſungstren“
und „republikaniſch“ geſinnten Hochſchullehrer mit ihrem Ein-
ſpruch? Warum regten ſie ſich nicht gegen die Schandtaten der
Studenten Zeitfreiwilligen, während des Kapp-Putſches nicht
gegen Scheußlichkeiten, wie die von Marburger Studenten in
Thale verübten?! Wenn die Herren jetzt mit ihren Beteuc-
rungen hervortreten, ſo beweiſen ſie erſtens gar nichts, und bringen
ſich obendrein noch in den nicht unberechtigten Verdacht, daß ihr
Aufruf bedenklich nach Wahl-Stimmungsmache für die Koalikions-
parteien ausſieht.

Wieder ein Spitzel entlarvt!
Daß die politiſcher und militäriſchen Organiſalionen der

Kappiſten ein ganzes Heer von Spitzeln unterhalten, um die USP.
und die rechtsſtehenden Parteien ihre Aktionen gegen das foziali-
zu Unbeſonnenheiten aufzuputſchen, das hat vor allem die Entlar-
vung der Schröder-Mahnke wieder einmal mit hinreichen-
der Deutlichkeit bewieſen. Dieſe bezahlten Kreaturen führen ſich
mit überradtkalen Redens arten bei der Arbeiterſchaft
eiw und verſuchen, ſich auf dieſe Weiſe das Vertrauen zu erſchleichen.
Um ſich bei ihren Auftraggebern beliebt zu machen, um für ihre
Tüchtigkeit mit hohen Geldſummen belohnt zu wer-
den. ſaugen ſie ſich die Nachrichten, die ſie ihren Auftraggebern
übermitteln, aus den Fingern, und mit dieſem von nichtswürdigen
Halunken überbrachten Material leiten dann die Regierungsſtellen
und dir rechtsſtehenden Porteien ihre Aktionen gegen das ſozial
ſtiſche Proletariat ein.

Unſeren Berliner Genoſſen ift es ſetzt ebenfalls gelungen, einen
ganz gefährlichen dieſer Spitzel und Provokateure feſtzuſtellen. Der
Arbeiter Waldemar Perſchaller, wohnhaft Magazinſtraße
Nr. 13a, der zur Vorwärts- Beſatzung gehörte und dieſerhalb eineſa

längere Cefängnisſtrafe verbußt hat, hat in den letzten Wochen den
rechtsitehenhen Organiſationen die Pläne einer angeblichen kom-
muniſtiſchen Kampforganiſation verkauſt, mit
Hinweis darauf, daß er eine führn
niſation betleide und an allen Geheimſitzungen teilnehme. Dieſer
Spitzel ſchlimmſter Sorte, der während ſeiner Gefängnishaft und
noch nachher aus dem politiſchen Unterſtützungsfonds der Berliner
Arbeiter Beihilfen bezog, hat auch einige Flüchtlinge aus
dem Ruhrgebiet, die von der Militärkamarilla verfolgt wur-
den, der Poltzei den unziert und ſie ans Meſſer geliefert. Er
ſteht ſicher ſchon ſeit langem im Dienſte der Gegenrevolution und
es liegt ſogar die Vermutung nahe, daß er auch als Mitglied der
Vorwärts- Beſatzung im Auftrage einer Regierungsſtelle handelte.
da während der Januarkämpfe nachgewieſenermaßen eine In
zahl von Provokateuren vorgeſchickt wurde, um die revo
Arbeiter zum Weiterkämpfen zu veran iſſet und der Regieru
dadurch die Möglichkeit zu geben, den Aufſtand mit aller Rückſicht
loſigteit niederzuſchlagen.

Wie die Freiheit feſtſtellt, ſind die vor kurzem durch die Preſſf
gegangenen Mitteilungen über Purtſchabſichten der K
beſonders die Nachrichten über eine kommuniſtiſche Gel

dem
r 3 Wende Stelle in dieſer Orga-

konferenz in Neukslkn, bem Kopfe des Spryets erychaver
entſprungen. Er hat das erſchwindelte Material, das er den rechts
ſtehenden Parteien verkauft hat, auch dem Regierungsrat Schwarz
beim Staatskommiſſar für öffentliche Sicherheit gegen Bezahlung
übergeben; von ihm ſtammt auch die Mitteilung, daß in der Nacht
vom A zum 3. Juni Offizierspogrome beabſichtigt ſeien, und auf
dieſe Meldungen eines verkommenen Subjekts iſt der Staatskom
miſſar für die öffentliche Sicherheit, Herr Weißmann, auch prompt
hereingefallen, ohne daß er ſich der Mühe unterzog, die Glaub
würdigkeit dieſes Mannes, von deſſen Vergangenheit er keine Kennt
nis hatte, erſt zu prüfen, bevor er von dem Material Gebrauch

achte.e dem Kommuniſten, die mit Perſchaller in Verbindung ſtanden,

ſind für die nächſten Tage Hausſuchungen vorgeſehen, da der
Spitzel den Behörden auch ſehr viel Adreſſenmaterial über-
geben hat.

Wir fordern die Arbeiterſchaft aufs neue auf, alle derartigen
Subjekte von ſich fernzuhalten. Wer ſich mit ihnen einläßt und auf
ihre Pläne eingeht, wird zum Verbrecher an der ſozialiſtiſchen Ar
beiterbewegung und dient, ob er will oder nicht, der Reaktion, die
ſich derartige Subjekte kauft, umüber einen Berg
von Arbeiterleichen die Militärdiktatur aufzu-
richten

Rußlands Exiſtenzkampf.
England will neuen Krieg

Die Polen gehen unter dem Druck der ihnen entgegentretenden
ruſſiſchen Roten Armeen weiter zurück. Wie weit und ob es ein am
dauernder entſcheidender Rückzug ſein wird, läßt ſich heute noch
nicht ſagen. Soviel aber iſt ſicher, daß der polniſch-ruſſiſche Kampf
nicht das wichtigſte Moment iſt, da nicht von ſeinem Ausgang der
Friede Rußlands und der Welt abhängt. Wir haben ſchon darauf
hingewieſen, daß Polen den Krieg mit Rußland nur führen kann,
wenn es von der Entente unterſtützt wird. Aber welches Jntereſſe
haben die Alliierten, hat vor allem England daran, den tatſächlichen
Kriegszuſtand mit Rußland zu verlängern? Können Rußland
und England nicht zu einer Vereinbarung gelangen, die beiden Län
dern den Frieden und Rußland die Möglichkeit gibt, die ſo not
wendige Aufbauarbeit im Jnnern zu beginnen

Rußland hat im ganzen 18 Friedensangebote ge
macht. Keines iſt beachtet worden. Aber England ſelbſt hat ſeine
Bedingungen nicht fixiert. Geſchähe das, ſo würde aller Welt klar
werden, daß ſie unannehmbar ſind, daß Rußland auf Leben
und Tod weiterkämpfen muß. Denn England will, ge
drängt von den kapitaliſtiſchen Intereſſen nichts anderes, als Ruß
land von einer ſeiner größten Lebensnotwendigkeiten den Oel-
quellen abſchneiden. Perſien und der mittlere Oſten ſind die
Kampffelder, auf denen ſich das Geſchick Rußlands entſcheiden wird.

Vor zwei Jahren bereits mahnte der damals nur als Wochen
ausgabe erſcheinende Herald die engliſche Arbeiterſchaft, Perſiezr im
Auge zu behalten und heute ſtellt er feſt, daß England unvermeid
lich in einen koſtſpieligen Krieg verwickelt werden, wenn nicht bald
ein allgemeiner Friede mit Rußland geſchloſſen werde.

„Wolltihrin Perſien kämpfen lautet ſeine immer
wiederholte Frage an die engliſchen Arbeiter und er zeigt ihnem die
Triebkräfte der Politik, die Großbritanniem führt.

Der Köder war das Oel, das Oel Perſiens, das von Moſul und
von Baku:

„Geködert von Oelfeldern haben wir Meſopotamien und das
Tigristal annektiert. Geködert von Oelfeldern haben wir einmal
Baku beſetzt und landen wir jetzt Truppen in Batum, wo die großen
Schlauchlinien zum Schwarzen Meer kommen und von wo vor
der Blockade das Oel nach der weſtlichen Welt eingeſchifft werde.
Geködert von Oelfeldern haben wir große wirtſchaftliche Jmter
eſſen“ in Perſien erworben und haben durch einen Vertrag eine tat
ſächliche Suzeränität über das halbe Land errichtet“. e

Wie iſt jetzt die Lage. Meſopotamien, des neuen engliſchen
„mittelöftlichen Reiches“ Hauptproving, iſt nicht direkt militärifch
zu verteidigen. Es müßte in Nordperfien und im Kaukaſus ver
teidigt werden. Rußland kann jedoch nicht geſtatten, daß eine feind
liche Militär- oder Seemacht Transkaukaſien oder die kaſpiſchen
Häfen beſetzt. Denn es braucht das Oel von Baku unbedingt für
ſeine Jnduſtrie. Britiſche Truppen in Georgien und Aſerbeidſchan,
machen bei der gegenwärtigen Politik Englands eine wirtſchaftliche
Exholung Rußlands unmöglich. Die britiſche Regierung ihrer-
ſeits kann in Meſopotamiem nicht ruhig ſein unter der Drohung
einer ruſſiſchen Jnvaſion. Man iſt auf dem toten Punkt angelangt.
der offene Krieg iſt beinahe unvermeidlich. Er kann nur abge
wendet werden, wenn der Weg zum allgemeinen Frieden mit Rußz-
land ernſthaft beſchritten wird.

Die wirtſchaftlichen Urſachen eines Krieges verſchwinden, wenn
Rußland einen natürlichem Weg zum Schwarzen Meer hat, wenn
der kaſpiſche Handel nicht geſtört wird und wenn das Oel von Vaku
frei von Bedrohung iſt. Die Vorbedingung dazu iſt allgemeiner
Friede und die Anerkennung der Sowjetregierung. Es handelt ſich
ſetzt nicht mehr darum, ob das engliſche Volk den Kommunismus
liebt oder haßt. Es handelt ſich darum, ob es Frieden oder einen
großen Krieg an der ſchwächſten Stelle des britiſchen Weltreichs
haben wvill.

Wird das engliſche Volk. wird vor allem die engliſche Arbeiter
ſchaft in Perſien kämpfen?

Das Vertrauensvotum für Millerand.
Die Vertrauenstagesordnung der Kammer für das Miniſterium

Millerand lautet: Die Kammer iſt der Anſicht, daß der Vertrag
von Verſailles die völlige Wiedergutmachung der an
Perſonen und Sachen verübten Beſchädigungen Deutſchland
auferlegt. Sie billigt die Erklärung der Regierung und hat das

Vertrauen, daß ſie die Rechte und die. Jntereſſen Frankreichs wahren
werde, ſie im Einverſtändnis mit den Alliierten alle Garan-

aus dem Friedensvertrag ſicherſtellt.

t

indem
tien
Nach der richtiggeſtell:en Liſte iſt das Vertrauensvotum der Kam-
mer mit 501 gegen 63 Stimmen angenommen worden.
Unter den letzten befinden ſich 60 unifizierte Sozialiſten.
38 Stimmenthaltungen verteilen ſich auf faſt alle politiſchen Kreiſe.

Braunſchweigiſche Klaſſenjuftiz.
Der Landtag hat ein Geſetz herausgegeben, wonach alle Ueber

tretungen und Vergehen, die in der Zeit vom 13. bis 20. März be-
gangen ſind und direkt oder indirekt dem Schutze der Verfaſſung
dienen ſollten, nicht gerichtlich zu verfolgen ſind. Trotzdem erhebt
die Staatsanwaltſchaft in vielen Fällen gegen Genoſſen die
Anklage und der rechtsſozialiſtiſche Miniſter Dr.
Jaſper weigert ſich, die Niederſchlagung der Verfahren zu ver-
d 1 Ifügen „da die Richter nicht an das Geſetz gebunden ſeien“. Die
Mitglieder der Einwohnerwehr, die in Schöningen Kinder
erſchoſſen haben, ſind dagegen angeblich nicht auffindbar
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Der neue Landtag nach einem Beſchluſſe des Haupt
ausſch: m 8. J zuſammentreten. Wahrſcheinlich wird dann
auch die neue Reg ung gebildet werden.

TTerantwortita i Politik und VParteinachrichten: Karl Bock; für Halle undSgalkreis erner Scholem Aus der Provinz und Verſammlungsberichte
Jo bann Jan n: für Anzeigen Hermann Schade;, Verlag: Volksblate G. m. b. H

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in



Verſammlungs Inzelxer D

Halle und öuullreis.
Sekretariat; Harz 4244, Zimmer 23--24.

Wochentags geöffnet von de und 4-7 Uhr.

W Fernſprecher 147.
Vorſtand, Preßkommiſſion,

Funktionäre.
Dienstag, den 1. Juni, abends 6 Uhr

Gemeinſame Sitzung.
Der Aeußerſt wichtige Tagesordnung.
Diſtriktsführer, die am Erſcheinen verhindertſind, müſ ſen den Stellvertreter entſfenden.

—zZJ
Die Genoſſen, die als

Wahlvorſteher
beſtätigt ſind und die Genoſſen, die als

Beiſitzer
im Wahdllokal in Vorſchlag gebracht ſind,
werden gebeten,
am Mittwoch. 2. Jnni, abends 6'6 Uhr.

im Volkspark (dunkles Zimmer),
zur Da Beſprechung zu erſcheinen.

Die Diſtriktsführer
werden gebeten, beute Wontag, von 5 LUhran, fich das Wahlmater al Karten Fettel ufw.,

im Parteifekt eiariat t adbolen zu wollen.

Aſſtriltberfummlungen.

Halle (9. Diſtrikt),
Mittwoyr den 2. Jnni, abends 76 Uhr,bei Schnabei öſt's Hoſ

Seeben,
Dienstag, den p Juni. abends 8 Uhr,

i Glafſer.We ttin.

Mittwoch, den 2. Juni, Ebends 8 pr. im
Gaſthaus Kleiner Schweizerling.

Morl. 4Dienstag, 1. Juni abends 8 Uhr, im J
Gaſthaus Wagner.

1370 Der Vorſtand.

Versammlung der Kriegsbeschäcdigten, Kriegshinterbliebenen und

Unahhäneige Sozidlcemokr. Partel.

Dre Wählerversanmlungen
finden stati am

Dienstag, den I. Juni [920, abends 7 Uhr,
für

Zeamte im Staats- und Gemeindedienst, Lehrer, Privatangestellte,

Beamtinnen und alle in den Eisenbahnbetrieben Tätigen,

im Hofjäger, lLindenstr. 78, spricht:
Genosse Benno Marks, Bankbeamter, Berlin.

im Volkspark, Burgstr. 27, sprechen
Eisenbahner Breunig, Kandidat zur Reichstagswahl,

und Eisenbahner Jäger, Leipzig.

Mittwoch, den 2. Juni, abends 7 Uhr,
im Volkspark, Burgstr. 27:

der lazarettinsassen,

Redner: Stadtverordneter Kamerad Bowiteky-.
Tagesordnung in allen Versammlungen:

(Mas lordern wir vom Reichstag
Alle interessenten werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen.

1369 Der Vorstand(hähler-Uers an

un Saall«reise.
LiesKau.Hüttwoch, den 2, Junl, uhends 8 Uhr, im Gasthaus Donner. erverſunmlung

waundoref, Stfennmewi e I. m.
Hittwoch, den 2. Junl, ab. 8 Unr, im Gasthans Kleinkugel. am Mittwoch, 2. Juni, abends 8 Uhr,

Merkewitz u. Umgegend im Volkspark, Burgſtraße 27.
üttwoch, den 2. Junl, abends 68 Uhr, in Rothes Haus. Frau Stadtverordnete Binnsr und Genoſſe Hildshbrangt,

Dies Ka u.Mttwoch, den 2. Jun, abends 8 Uhr, hel Punnecke. Was haben wir Hausangeſtellten vom

L ocha u.
Mittwoch, den 2. Juni, dbends 6 Unr, in Ferche Gasthaus.“ mädchen und Frauen! Zeigt euer Intereſſe für die Wahlen.

Ammendorf und Vmg-
men re e. eeh Zeukbrdlbechand der Hansnngeſtelten.

Hüttwoch, den 2. Junl, ubends 7 Unr, im lindennhof. Sohlleder Aussohnitt, Gummi-Absätze

Tagesordnung in allen Versammlungen:
Die Wahlen. Soll die Reuktlon Siegen? 7

Redner sind die Genossen:Aneen tet tie linie tichis, seneen I und andere m r
eWählerinnen und Wähler! Zeigt du

dass ihr den Ernst der Zeit begriffen
Halle

nen Hausangeſtellte!
Dienſtboten, Waſchfrauen,

Aufwartefrauen, Stundenfrauen

Kandidat zur Reichstagswahl, ſprechen über:

kommenden Reichstag zu erwarten?

Laßt euch nicht von den Herrſchaften zum Wahltiſch ſchleppen,
um im Jntereſſe der herrſchenden Klaſſen zu ſtimmen. 1360

und -Ecken. Keyſes e
Lederhandlung, Brüderstr. 13. e

An llark
qer uns

Flaſche 5,00 Marf, zur Kur
ansreichend in Apotbeken u

erhältiich, ſchre be man an

rch Massenbesuch ngl. Zigareiten. Neopharm, Hannover 46habt. 1369 Noop arm Hannoveras
gauhhrets(05pt, oStstruße 6, R. Gimpel. Heennnet

T II Cllwennn verm

Wir bieten an 1320

lakakae
garantiert rein

Pfund

W a II
Herrenstr. 10 u, Leipziger Str. 77.

Ia. Dauer- Wüxene Marke „Waſchbär“
Form 24 in 5 und h em am Lager. x n 4 SDieſelbe Form in B avier. Jahrgang Soeben erschien Heft

5 J alseom Dtz 75, 6 cm Dud. '5,25.

ehe DAst rer r r 9a n n DASs FORUM IsT DAs
ORGAN DER AVANTGARDEHornhaut, Ballen und Sonen *1 DESs RFVOLUTIONAREN

beſeitigt mag ſchei cher und nen zlos mit 602IALISMUS
n vielen tauſend Fällen glänzend deKukirol. währt. Knkirol iſt in Apotheken und J

Droge rien zum Preiſe von Mk. 2.50 erhältlich. Laſſen
Sie ſich nichts anderes aufreden, es gibt nichts Beſſeres.Jn Radewen. Drogerie Meyer.

ds.

Prav- de Hefers Mark
Ansichts ka rin 5 Er van kä in alen Bucbkandungen.

Zum Konflikt
zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten.

Vom Hauptverband deutſcher Ortskrankenkaſſen,
Dresden, wird uns folgendes mitgeteilt:

wiſchen den Krankenkaſſen und ihren Aerzten
beſteht ſchon ſeit Jahren vielerorts ein recht
ſpannendes Verhältnis. Ein Ende 1913 drohender
allgemeiner geh wurde durch das Berliner
un sa Vewmen vom 23. Dezember 1913 ver-

wurden Schiedsinſtan e r lckgetdie ber die Honorarfrage und a e ſonſt ſtrittigen
unkte entſcheiden I Ergängent trat ein
arifabkommen vom 9. Dezember 1919 hinzu, das

ab 1. Januar 1920 die Honorare angemeſſen regeln
ſollte. An vielen Orten weigerten ſich die Aerzte
edo dieſen von ihren Organiſationen abge-
u enen Tarif anzuerkennen. Daraufhin bean-
tragte der Aerzteverband eine nochtreg iche Er-
höhung der Tarifſätze um 50 v. H. Die Kaſſen

dazu auch bereit. Jnzwiſchen kam eine
erung rerordnung. die entſprechend dem ge

enen Geldwert das tägliche Krankengeld bisg 15 Mk. heraufſetzte und eine entſprechend
rhöhung der Saul e zuließ. Außerdem wurden

r die. zerkmeiſter, Techniker undhn u le deren Verſicherungspflicht bie
her be Jahreseinkommen endete, entehe den alte genen Gehältern bis 15 000 M

jahreseinkommen für verſicherungspflichtig erklärt
s handelt ſich dabei nicht um eine Erweiterun g

des Perſonenkreiſes, da die leitenden Angeſtellten
nach wie vor nicht unter die Verſicherung fallen,
ſondern nur darum, die ausgeſchiedenen Witgliet er
wieder verſicherungspflichtig zu machen. Die Kaſſen
haben, wie die bisherigen Meldungen erweiſen.dadurch eine Steigerung ihrer e edeggedi un
1 v. H. zu erwarten. ie Hälfte dieſer An gemeh.
deten tritt nämlich zu den Erfatzkaſſen über undTeil der Angeſtellten hatte ſich freiwillig weit er
verſichert.

Die Aerzte behaupten, daß die größeren Einnahmen der Kaſſen dieſe verpſtichten, die Honora
weſentlich zu erhöhen. Die erwähnte Verordnung

ei wichtiger Grund, kündigungslos die Tätig-eit für Rechnung der Kaſſen einzuſtellen Wenn
die Aerzte die getroffenen Vereinbarungen inne-
gehalten hätten, ſo wäre es notwendig geweſen,
zuvor den Kaſſen ihre neuen Forderungen ekannt-
ugeben und bei deren Ablehnung die Schiedsſtelle
eim Oberverſicherungsamt anzurufen. Statt deſſen

erfolgte auf Weiſung der Aerzte faſt überall diee ung der Tätigkeit für Rechnung der Kaſſen
Gleichzeitig forderte der Aerzteverband die Kaſſen

verbände auf, mit ihm über ein neues Abkommen
zu verhandeln. Die Kaſſenverbände erſchienen
auch am 13. Mai 1920 zu Zerpopet ingen in Leipzig.Dort wurde ihnen eröffnet, daß die Aerzte die ſo
genannte organiſierte freie Arztwahl, Bezahlung
nach Einzelleiſtungen und zwar 12 Mk. für den
Beſuch, 86 Mk. für die Sprechſtund erforderten. Damit einzelne Verzte nicht zu vie
Honorar erhalten, verlangten die Aerzte außerdem,
daß keinem Arzt mehr als 60 Leiſtungen für den
Tag vezgutt werden.

Die Kaſſenverbände haben daraufhin erklärt.
daß ſie eine Verhandlung über derartige Forder-ungen für zwecklos halten und deshalb die Ent-
ſcheidung durch ein Schiedsgericht unter Vorſitz
des Reichsarbeitsminifiters vorgeſch jlagen.

Die Kaſſenvertreter haben nicht aus Böswillig-
keit, ſondern aus Verantwortlichkeitsgefühl gegendie ihnen anvertrauten Intereſſen der Verſicherien
und ihrer Arbeitgeber die Forderungen abgelehn
Die organiſierte freie Arztwahl bedeutet, daß nur
die im Leipziger Aerzteverband organiſierten Aerzte
Kaſſenpraxis ausüben dürfen. Die Kaſſe hat das
Honorar an den Kaſſenarztverein zu zahlen, dieſer
verteilt es an ſeine Mitglieder. Welche Aerzte
zu gaſen werden, beſtimmt der Aerzteverein.

W dieſer Einrichtung, die ſchon in den
meiſten Bezirken beſteht, iſt, daß einige Aerzte
überlaufen werden und die anderen nichts zu tun
haben. Von 15 Aerzten verdienen bisher 3 je
25 000 Mk. und die anderen 12 teilen ſich in weitere
25 000 Mk. Jetzt verlangen die Aerzte eine Ver
rn der Gebühren. Das bedeutet, daß die
3 überlaufenen Aexzte je 100000 Mk. verdienen
und die übrigen 1 zwar ein paar TaufendMark mehr erhält, davon aber auch nicht leben
kann, weil für ſo viele Aerzte kein Bedarf iſt.Wollten die Kaſſen dieſe Aerzteforderungen erfüllen,
ſo müſſen ſie die jetzt ſchon ſehr hohen Beiträgenoch ganz eträchtl erhöhen. Hat die Kranke
verſicherung denn noch einen Zweck Sie wir d
ein Lnxus, den wir uns in dem arm geworde
Deutſchland nicht mehr erlauben können

Die Krankenkaſſen werden nunmehr dazu übe
gehen, den Mitgliedern die Unkoſten ſür den Arztin bar zu erſe muß mit der Ar
en ſo r die Aerzte keine Kaſſenrezenutzen, die Mit el der Krankenkaſſen werden da

bei allerdings ſehr ſchnell erſchöpft werden, esdenn, die Mitglieder ſchränken die Jnanſpruch
nahme der Aerzte auf das unbedingt notwendige
Maß ein. Hoffentlich erklärt ſich die Ae er zani-
ſation bereit, den Streit durch ein Schiedsgerichr ſchlichten, damit die ſegensreiche Tünrichtun ig

r Krankenverſicherung erhalten bleibt.
Wir bemerken hierzu, daß für den Kreis Wit

berg ein Anlaß zu dem Konflikt nicht gegeben nda für unſere Kaſſenärzte ein wichtiger Grund
Kündigung der Verträge nicht vorlag und ſie ſelbſt
mit den Verträgen und der Bezahlung im gro
und ganzen zufrieden waren, weil durch die erhö
Kaſſeneinnahmen die Einnahmen der e rzte

leichem Maße geſtiegen ſind und noch ſte
unſere Kaſſenärzte haben als Gewerkſchaftler n

aus Sympathie mit den Kollegen Deutſchlands die
Verträge gekündigt.

Da die Kaſſenpatienten vom 1. Juni 1920, mittags
12 Uhr an, als Privatpatienten behandelt, Kra'heitsbeſcheinigungen und Kaſſenrezeptez nicht me qr
ausgeſtellt werden, muß fedes Kaſſenmitglied vom
obigen Zeitpunkt an fede ärztliche Leiſtung und
falls nicht eine Beſcheinigung des Arbeitgehbersüber die Kaſſenzugchörigkeit vorliegt, tede Medizin

zunächſt bezahlen und die gezahlten eträge
der Kaſſe einfordern. Ebenſo muß es den Kaſſemitgliedern überlaſſen bleiben, eine Beſchei in

über die Erwerbsunfähigkeit zur Erlangung deKrankengeldes beizubringen. Kann dieſe Seſcher

nigung nicht beigebracht werden, ſo müſſen eKaſſen von den Beſtimmungen des S 370 RVO.
Gebrauch machen, nach der die Kaſſen die Leiſtungen
ſo lange einſtellen oder zurückbehalten dürfen, bis
ein gusrriehender Nachweis erbracht iſt.Wir hoffen, daß bis zum 1. Juni 1920 der Streit
der Krankenkaſſen mit der Aerzteorganiſation bei
gelegt iſt, ſo daß der vertragslofe Zuſtand überhaupt
nicht eintritt.

Vereinigung der Krankenkassen des Freien Wittarhen

Ortskrankenkaſſe I. Ortskrankenkaſſe
Sti tz. Stürmer.Betriebskrankenkaſſe der Mitteldeutſchen
Stickſtoſfwerke A.G. Pieſteritz.

J. BV.: Dr. Siemens.
Landkrankenkaſſe. Tiſchler-Jnnungskranken-

Gutknecht. kaſſe. Schumann.

e n Ah24

J J en ehèjfdzd terGustav Kiepenheuer Verlag, Potsdam
empfiehlt Volkxsbuchhandiung. hHarz 4244.
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Tagung des RFB.
JIr Berlin verſammelten ſich am Sonnabend die Delegierten

der Landes- ynd Ortsgruppen des Republikaniſchen
zuhrerbundes aus dem ganzen Reiche.

Das Bundesvorſtandsmitglied Fiſcher begrüßte im Namen des
zurch die augenblicklichen innerpolitiſchen Verhältniſſe verhinderten

Vorſitzenden, Oberſt Lange, die zahlreich erſchienenen Dele-
gierten, die Vertreter der Miniſterien, der Parteien, der Gewerk
aften und der Preſſe. Jn ſeinen Ausführungen wies er darauf
in daß Mannſchaften und Führer der Wehrmacht in dieſen Tagen
wie in aller Zukunft Schulter an Schulter zuſammenſtehen müſſen,
im ſo mehr, als ſtändig verſucht wird, in alle beſtehenden republi
janiſchen Verbände reaktionäre Elemente zur Störung und
Zprengung hineinzubringen. Fiſcher forderte auf, mit Leib und
Feden für das Jdeal des neuen Deutſchlands einzutreten und den
gegnern keinen Anlaß zu geben, womit er ſein Auftreten begründen
nnte; und wenn dennoch irgend etwas gegen die Verfaſſung ge
ſhahe, die Putſchiſten zu meiſtern, zu zerſchmettern. gen auf,
Chren offen, Mund geſchloſſen!
Kiefftahl (Berlin) gab den Bericht der Bundesleitung. Er

hrte aus, daß leider dem RFB. trotz aller Verſprechungen von
der Regierung an Stelle von Unterſtützung nur Schwierig-
eiten bereitet würden. Seine Ziele, die Erweckung un
Ztärkung des republikaniſchen Gedankens in der Wehrmacht, konnte
der Bund weder durch den geweſenen Reichswehrminiſter Noske,
noch durch das augenblickliche Reichswehrminiſterium durchſetzen.
Das ſhyſtematiſche Hinausdrängen der republikaniſch geſinnten
Führer und Mannſchaften aus der Reichswehr hat der Republik
ind dem republikaniſchen Gedanken außerordentlich geſchadet. Es
hat die Arbeiterſchaft davon abgehalten, in die Reichswehr einzu-
treten und auch heute noch lehnen viele den Eintritt ab, weil ſie
ſehen, daß an leitender Stelle der gute Wille und die Energie fehlt,
eine gründliche Reinigung der Wehrmacht von vertrauensunwürdigen
Elementen herbeizuführen. Das Reichswehrminiſterinm iſt trotz
aller ſchönen Redensagrten noch heute die Brutſtätte der Reaktion.
die Aufſtellung der Brigade Döberitz ſchlägt allen Erwartungen ins
Geſicht. Was dort geſchieht, geſchieht völlig im Sinne y7r Reaktion.

Die Verſammlung beſchloß, das Referat Riefſtahls zur auf-
ſlärenden Propaganda umgehend in Druck zu geben.

Die Vertreter der verſchiedenen Untergruppen ergänzten das
Referat durch Mitteilungen unglaublicher Zuſtände in den For-
mationen der Wehrmacht. Es kommt zum Ausdruück, daß Staats
kommiſſar Dr. Weißmann wiſſentlich falſch unter-
richtet wird. Das aufgefundene Material der Nachrihtenſtelle
des Oberpräſidiums Breslau bringt hierfür den Beweis. Es wird
darauf hingewieſen, daß auch in Berichten an die Regierungsſtellen
von Plänen, Rüſtungen und Sammlungen des RFB. im Verein mit
inksſtehenden Parteien die Rede iſt. Die Vertreter aller Landes-
teſle erklären, daß derartige Vorfälle nirgends bekannt ſind.

Die Verſammlung iſt ſich einig, daß bei erneuten Putſchverſuchen
Exempel ſtatuiert werden müſſen, die für die Zukunft jede Gefahr
eines Angriffes auf die Verfaſſung zunichte machen.
Folgende Reſolution wurde von der Verſammlung an-

genommen
„Die heute zum Bundestag des RFB. verſammelten Delegier-

ten ſprechen dem Reichswehrminiſter ihre ſchärfſte Miß-
billigung aus einmal wegen ſeines Verſagens in der Verfol
gung der am Kapp-Putſch beteiligten Offiziere, zweitens wegen
des gleichen Verſagens in der Bokämpfung der ſich nrnuorgtni-
ſierenden Gegenrevolution. Der RFB. fordert, daß der Kailchs
wehrminiſter das im Anſchluß an den Kapp-Puriſch gegekenp Ver
ſprechen endlich durch die Tat einlöſt, eine rein repuß er a-
niſche Wehrmacht aufſtellt und energiſche Vorbengwigs
maßregeln gegenüber der Gegenrevolution ergreift. Jn der jetzi
gen untätigen Haltung- des Reichswehrminiſterinmns gegenüber
der Berſchwörung von rechts erblickt der RFB. eine ſchwere Ge-
fahr für den Beſtand der Republik.“

Gewerkſchaftliches.
Streiks in England und Amerika.

London, 80. Mai. Der Konflikt der Grubenarbeiter bei
Graengesberg droht zu einer allgemeinen Ar beitsnieder-
legung zu führen. Gerüchtweiſe verlautet, daß die deutſchen cDe

B

Wer den Sozialismus will, w

leute auf den den iff icht i et S tſchen Erzſchiffen nicht in den Sympathieſtreik
Obwohl der Grubenarbeiterverband in Swanſeg auffordert, die

Arbeit wieder aufzunehmen, haben die Arbeiter den Streik fort
e ſetzt. 20 Schiffe konnten infolgedeſſen nicht ab fer: werden.

Dublin haben die Hafen arbeiter die Arbeit von
neuem niedergelegt.

Neuyork, 29. Mai. Durch den Streik der Kaiarbeiter iſt die
Lebensmittelverſorgung der Stadt ernſtlich bedroht. Die Geſchäfts
leute haben eine Sammlung zur Bekämpfung des Konflikts ver-

die 500 000 Dollar ergab. Man hofft zu einem Kompromiß
gelangen.

Kandidaten der ASPD.
für den Wahlbezirk Halle Merſeburg

ſind
Kunert, Fritz, Schriftſteller, Berlin
Koenen, Wilhelm, Redakteur, Halle
Düwell, Bernhard, Redakteur, Berlin
Raute, Guſtav, Zigarrenfabrikant, Eilenburg
Wackwitz, Marie, Parteiſekretärin, Weißenfels
Saupe, Paul, Landarbeiter, Jeitz
König, DOtto, Bergarbeiter, Anterröblingen
Hildebrandt, Julius, Parteiſekretär, Halle
Hübler, Anna, Hausfrau, Schkeuditz
Kürbs, Karl, Metallarbeiter, Halle
Krüger, Hedwig, Schneiderin, Halle.

W er rHalle und Saalkreis.
Halle, den 31. Mai 1929.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle- Saalkreis
Funktionäre, Vorſtand, Preßkommiſſion und Diſtriktsführer

werden hiermit zu einer dringenden Sitzung zu mworgen, Dienstag,
abend 8 Uhr nach dem Volkspark geladen. Bei der äußerſt wichtigen
Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Diſtriktsführer dringend
geboten. Jm Behinderungsfalle iſt der Stellvertreter zu entſenden.

Der Vorſtand.

Bankbeamte, Angeſtellte, Eiſendahner!“
Eure Jnrereſſen werden vom Kapital mit Füßen getreten. Längſt

habt ihr erkannt, daß die Befreiung der Angeſtellten nur durch
den Sozigkismus erfolgen kann. Seite an Seite mit der Ar-
beiterſchaft werden die Angeſtellten ihren Kampf führen müſſen.

Morgen abend ſpricht im Hofjärer Genoſſe
Benno Marx,

der Bankbheamtengewerkſchatt uber das Thema:

Angeſtellten vom neuen
der Vorſitzende
„Was erwarten die
Reichstag

Auch für die Eiſenbahner wird morgen eine große Ver-
ammlung ſtattfinden. m Volkspark ſprechen die Vertreter derg

Eiſenbahner,

Jüäger (Leipzig) und Breunig Frankfurt a. M..
Die Eiſenbahner werden durch Maſſenhbeſuch beweiſen. daß tie

die Wichtigkeit der Zeit erkannt haben.
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7 Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

und die rückwärtigeihrer lehten Stunde

Jerſtorbenen“ zur Ehr', mit dem ſie nun zuſammenzutreffen

„Hm, ein' neu' Steuerauflag' vielleicht.“ Damit ſtieg die Bäuerin
haſtig die Treppe empor. Wenige Augenblicke ſpäter hielt ſie das
Schreiben in den Händen, es kam vom Notar in der Kreisſtadt,
deſſen Adreſſe ftand vorn daraufgedruckt. Helene zerriß den Um
ſhlag, ein beſchriebenes Blatt und eine Nummer der Provinzial
Zeitung, welche die amtlichen Verlautbarungen brachte fielen ihr
daraus entgegen.

Sie begann zu leſen, plötzlich erblaßte ſie und ſank auf den da-
nebenſtehenden Stuhl, wie tot lag der Arm, welcher die Blätter ge
ſaßt hielt, über dem Tiſche. Nach einer Weile raffte ſie ſich auf und
ſchlich an das Fenſter die Papiere raſchelten in ihren zitternden
bänden, noch einmal las ſie aufmerkſam Zeile für Zeile, als ſie ge
endet, ſank ihr die Hand mit dem Schreiben ſchwer herab, während
ſie mit der andern haſtig das Taſchentuch herausgriff und vor die
tränenden Augen drückte.

Danach ſtand ſie lange, ſelbſtvergeſſen und verloren. das feuchteTuch an die Stirne preßend und ſtarrte hinaus in die Gegend, ohne

zu ſehen. Ein laut aufächzender Seufzer, den es ihr unverſehens
herausſtieß, machte ſie zuſammenſchrecken, ſie wandte ſich und ver
ließ die Stube und das Haus. Als ſie in den Hof trat. kam um
eine Scheunenecke der leine Muckerl, die Julian auf dem Rücken,
w er luſtig, „da ſchau', wie ſich dös Mehlſackl ſchleppen
läßt! Wie ſ' müd' wird, weint ſ' und dabei will ſ' übrrall ſein!

Die Bäuerin winkte
„Sei ſtill.“
und ſtellte ſie an

abwehrend mit der Hand und ſagte ernſt:
die Kleine vom Rücken des Knaben herabSie nahm wane du dich ſchon jungdeſſen Seite. „Js brav,

um d'Weibsleut' annimmſt. Gar um dein Schweſterl wirſt's wohl

S

ging, doch nicht ohne der
zeit zu bieten und etwas von

Sie fügte die Hände der Kinder ineinandermüſſen, armer Bub'.“ Kindensgedinghäuſel des altenund ſchritt mit den kleinen gegen das 2
Sternſteinhofers.

Dieſer ſaß auf der Bonk davor und neben ihm der Käsbier-
martel; als letzterer der Bäuerin anſichtig wurde. fagte er: „Guck
mal, geht dort nit der Drach'? Wie fommſt denn aus mit ihm?“

„A Drach' is ſ' wohl,“ murrte der alte Bauer, „aber was ein
Schatz hüt't; ließ' mer ſo ein'm ſein Fleckl ausſuchen und 'n d'rauf
in Ruh', hätt' mer's beſte Auskommen; doch wer ſieht denn ſo'n
Untier gern af'm Sein'm? Uebrigens, was wahr is, is wahr, breit
g'nug ſitz't af'm Ganzen, vor Schaden weiß ſie ſich z'wahren,
muß ſich nur noch weiſen, ob ſie ſich auch auf'n Nutzen verſteh'n
lernt. dann is ſie da der Bauer mein Bub taugt amal nie dafür.
Und was recht is. du baſt kein' Grund ihr aufſäſſig z ſein. dein
Tochterkind halt't ſ' wie ihr eig'nes. Jch al der ſ von all'm
Anfang da wegwehren wollt't und dem ſ' hitzt z Trutz da ſitzt
ich will nix mit ihr.“

n 57„Jch aber auch nicht ſchon dir z Lieb nit. Und no will gar
daher, da geh ich B'hut' Gott!“ Kasbiermariel erhob ſich und

gitte LagPäuerin mit ſüßlichem Lächeln
„immer ſchoner werden“

laſſen.
Helene nickte ihm einen kurzen Gruß zu und ſchritt vorüber und

der alte Sternſteinhofer nahm die Pfeife aus dem Mund und
ſfvuckte hinter dem „Kerl“ aus. der gute Worte ins Geſicht, und
uble hinter'm Rücken gäbe.“

Als die Bäuerin ganz nahe herzutrat. blickte der Alte an ihr
hinauf und da er ihr hleiches Geſicht und ihre geröteten Augen
wahrnahm, fragte er: „Was haſt

„Nachricht vom Toni.“
„Was ſchreibt er?“
„And' re tun's.“
Der Bauer ſtarrte ſie an.
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Bleſſiert?“
„Nein.“
„Auch nit? Was denn nachher
Sie reichte ihm das Schreiben hin.
Zögernd faßte er danach und las es ſtille für

Notar, als langjähriger Geſchäftsfrennd und aufrich-
tiger Anteilnehmer an den Geſchicken ſeiner verehrlichen Klienten,
bedauerte unendlich, ſich zu einer ſchweren, traurigen Pflicht e
drängt zu fühlen. Jndem er vorausſetzen müſſe, daß direkte Mit-
teilungen vom KHriegsſchauplatze bei den in ſolchen unruhigen Zeit-
läuften häufigen Störungen des Poſtverkehrs oftmals

Doch nit

Der

ämtlichen Verlautharungen überholt würden und daß dieſe wied
den werten Angehörigen nicht ſoſort zugänglich wären ſo erlaube
er ſich mit dem Ansdrucke wahrſten Beileids, aber auch mit dem

9 nanbeherzigenswerten Hinweis auf die Hoffnung, datz eine gütige

eilage zum Volksblatt.

verlauten zu e

entgelten, was d' etwa noch von früher her gegen mich haſt.“

lich warf er die

Halle (Saale), 31. Mai 1920,
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ählt die Liſte der S P
Genoſſe Rektor Holtz über Beamtenfragen.

Genoſſe Profeſſor Werkmeiſter über ſeine Verhaftung.

Ruhm und Ehre jedem Fleiß
Ehre jeder Hand voll Schwielen
Ehre jedem Tropfen Schweiß,
Der in Hütten fällt und Mühlen.
Ehre jeder naſſen Stirn
Hinterm Pfluge Doch auch deſſen,
Der mit Schädel und mit Hirn
Hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen

Jm Wintergarten ſprach geſtern in einer von der USP. ein-
berufenen und gutbeſuchten Verſammlung Rektor Holtz aus
Aſchersleben vor Beamten und Staatsangeſtellten über das Thema:
Was haben wirvom neuen Reichstag zu erwarten
Der Redner führte etwa folgendes aus:

Der einzige Erfolg des KappPutſches, den auch das klaſſen-
bewußte Proletariat als „Erfolg“ bezeichnen kann, iſt die Aus
ſchreibung der Reichstagswahlen zum 6. Juni. Wäre alles nach
dem Wunſche der Koalitionsparteien gegangen, ſo hätte die Natio
nalverſammlung noch lange ihr verfaſſungswidriges Daſein ge
friſtet und das Volk bei ihrer Zuſammenſetzung mit Geſetzen be
lückt, die nur noch den Willen einer immer verſchwindenderen
inderheit zum Ausdruck brachten. Waren doch die Rechtsſozig-

liſten drauf und dran, einen Geſetzentwurf einzubringen, der nicht
anderes zum Ziele hatte, als aus niedrigem Parteiegoismus her
aus die Reichsverfaſſung umzuändern, die „Laſt“ der Wahl eines
Reichspräſidenten dem Volke abzunehmen und die verfaſſungs
widrige Nationalverſammlung mit dieſem Geſchäft (im wahrſten
Sinne des Wortes) zu betrauen. Das Proletariat, und in ihm
ganz beſonders die „untere“ und „mittlere“ Beamtenſchaft, hat
ſachlich alle Zukunftsmöglichkeiten zu erwägen. Setzen wir den
Fall, die Wahl ergäbe eine bürgerliche Mehrheit und eine bürger-
liche Regierung, ſo wäre deren erſte Maßnahme die Aufhebung
des achtſtündigen Arbeitstages. Dernburgs und Oeſers
Beftrebungen, worauf anders zielten ſie hin, als auf Einführung
des neunfſtündigen. Normalarbeitstages! Das Streben des Kapi-

dern ausſchließlich nach dem Profit. Bleibt dieſer aus, ſo kümmert
er ſich nicht um den Warenhunger der Maſſen, ſondern macht ſeine
Bude zu. Das Proletariat muß bei Strafe ſeines Untergangs des
halb verſuchen, den Produktionsprozeß in die Hand zu bekommen.
Die Beamtenſchaft iſt an dieſem Kampf unge-
heuer intereſſiert. Proletariat und Beamtenſchaft können
nur zuſammen ſiegen oder zuſammen untergehen. Die Gewiſſens-
freiheit der Beamten hat ſich ſeit der Revolution ſtark erweitert.

Und ausgerechnet dieſelben Herrſchaften, von denen früher die
Schikanen ausgingen (heute nennen ſie ſich deutſchnational oder
Deutſche „Volks“partet, ausgerechnet ſie wagen es, jetzt vor die
Bramten hinzutreten und frech zu behaupten, ſie hätten ſeit
jeher die Begmtenintereſſen vertreten. Sie, die gleich entrüſtet von
„Anmaßung“ ſprachen, wenn ein Beamter für ſeinen Beruf Mit-
beſtimmungsrecht und freie Entwicklungsmöglichkeiten
Tüchtigen verlangte. Wäre es vor der Revolution überhaupt denk-
bar und möglich geweſen, daß ſich der Rektor einer Volksſchule oder
ein Univerſitätsvrofeſſor zur Unabhängigen Sozialdemokratie be-
kannte?? Dieſe Freiheit offenen politiſchen Be-kenntnifſes ſteht beider Wahl zum Reichstag auf
dem Spiel. Man inale fich aus, was Kapp aus der Reichsver-
faſſung gemacht hätte. wenn er in den Beſitz der volttiſchen Gewalt
gekommen warc! Wir wiſſen heute, ſoweit wir nicht Stimmbieh
ſind, alle, was wir von volitiſchen Programmen zu halten haben.
Aushängeſchilde ſind ſie, beitimmt, die Maſſen zu täuſchen. Auch
die verlockendſten Namen ſagen noch nichts von der Partei, die da
hinter ſteckt. Sie erkennt man allein aus ihrer Gefchichte, aus ihren
Taten, aus den in ihr führenden Bevölkerungsſchichten. So hat
denn auch die Demokratiſche Partei Farbe bekennen
müſſen. Sie hat gezeigt, daß ſie gewillt iſt, den Kapitalismus, das
Zeitalter des arbeitsloſen Einkommens zu feſtigen. Für ſie gibt
es keine höhere Geſellſchaftsordnung als die des Gegenſatzes von
reich und arm. vornehm und gering, Ausbeutern und Ausgebeunte-
ten, die Verewigung von Unfreiheit und Ungleichheit. Ueberhaupt
gibt es eigentlich nur zwei Parteien: hie Kapitalismus
hie Soziagalismus. Die Beamtenſchaft iſt in ihrer Partei
zugehörigkeit noch arg zerſplittert. Sie läßt ſich vielfach noch blen-
den von der „Vornehmheit“ der bürgerlichen Parteien und ihrem

Fügung des Himmels doch immerhin noch das Aergſte abgewendet
hahen könne, ein Zeitungsblatt mit der amtlichen Verluſtliſte aus
den letzten Gefechten zur Einſichtnahme anzuſchließen.

Das Papier knitterte unter dem Finger, der von Zeile zu Zeile,
ron Namen zu Namen rückte, plötzlich hielt er, zuſammenzuckend,
inne.

„Vermißt.“ Der alte Mann ſah langſam auf, doch haſtig gab
er Raum an ſeiner Seite. Helene ſank neben ihm auf die Bank.

„No. g'ſcheidt ſcin. Mer weiß halt hitzt nit, wo der Toni ſteckt,
doch der Notarjus hat Recht, mer braucht nit gleich 's Aergſte
z'glauben, er kann ſich allmal wiederfinden. Jch bin überzeugt, er
find't ſich wieder. Unkraut verdirbt nit.“

Er machte den Verſuch, ein verſchmitztes Geſicht zu ziehen und
Helene verſuchte zu lächeln, aber das war nur ein flüchtiges Zucken
um Augen- und Mundwinkeln, ſie fühlten gegenſeitig ſich wie über

einer Lüge ertappt und blickten wieder ernſt.
Mit Tränen kämpfend, begann die Bäuerin: „Wir wollen 's
Beſte hoffen, aber wir müſſen uns doch aufs Schlimmſte einrichten.
Jch möcht' dich wohl bitten, daß d' h'nauf zieheſt zu mir, damit ich

t ſo verlaſſen in dem weiten Gemäuer hauſ', auch daß d' mir in
der Wirtſchaft an d'Hand gingeſt, aber wann d' nit mit mir unter

in Dach willſt und mir kein Rat gönn'ſt, ſo magſt es ja laſſen.
mich dann ſchon einz'g'wöhnen und alles allein z'richten,

wie gut ich's vermag. Aber die Gnad hab'“ ſie drückte die ge-
falteten Hände gegen ſeine Bruſt, „um'n Bub'n nimm dich an,

du biſt ſein Ehnl, er is dein Fleiſch und Blut, du ſollt'ſt's und von
dir kann er was lernen und ohne Mann- Anleitung wird aus ein'm
Bub'n nix! Anfangs wird wohl 's kleine Menſcherl da häufig

mitrennen, denk' nit, ich wär' ſo albern, dich zu ein'm Kindshüter
machen z'wollen, in den Jahren halten Kinder halt gern z'ſamm
aber wie unſer Dirndl größer wird, nehm ich's ſchon zu mir und s
ſoll mein' Sorg' ſein, ſie rechtſchaffen z'leiten und z'lehren, wie
mir zukommt, aber'n Bub'n weiſ' und lehr' du, laß' ihm's nit

1 Sieerhob ſich, ſchwer die Hand auf ſeine Schultern aufſtützend, und
ſchob ihm den Knaben zwiſchen die Knie. „Schau', wenn halt hitzt
nit wär', was ſich geſchickt hat und geworden iſt, nit nur ich ftünd'

verlaſſen af der Welt, auch du wärſt nu(n) vereinſamt agf dein'm
weiten, reichen Anweſen.“

Der Alte runzelte die Brauen, ſah finſter vor ſich hin, dann nickte
er paarmal mit dem Kopfe und legte die breite Hand auf den
Scheitel des kleinen Muckerl.

Ueber eine Weile hob er ſich ſachte vom Sitze, ohne die Rechte
wegzuziehen, mit dem Rücken der Linken aber ſtrich er ſich dicht
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ich tracht

unter dem Hutrande über die Stirne und keuchte: „Heiß iſt's,
e Bäuerin, heiß hätt' 's nit denkt, um die Zeit noch Plötz

Hand vor ſich unb ſtöhnte laut auf: „Ah, 's is
arg

„Gar arg weinte ſie leiſe, (Fortſesung folgt.

taliſten richtet ſich nicht wach Wohlfahrt und Bedarfsdeckung, ſon

für alle
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nattonaken m egeklimgel. das nichts anderes iſt als
nationaler ge Das Weſen der Parteien iſtSmus.
kurz dieſes: haltung einer proletariſchen Maſſe, die ſich aus
beuten läßt, um einer geringen rſchicht ein behagliches Daſein
zu ſchaffen. Die Rechtsparteien glauben im Antiſemitismus ein
amoſes Mittel gefunden zu haben, um dieſe Wahrheit zu ver

tuſchen. Aber das Proletariat läßt ſich nicht verblüffen. Für das
Proletariat lautet die Frageſtellung ſo: Sollen die Klaſſengegen-ſätze niemals aufhören? Soll es Inryter Elend und Praſſertum

dicht beieinander geben? Die Sozialiſten ſind keine Schwärmer;
aber ſie wiſſen, der Menſch iſt gut. Es gilt nur, die Verhältniſſe
wen wo m re h Untugenden nicht mehr
rämiiert werde gilt fü e die gleichen Entwicklungsmög

lichkeiten affen laſſen. Die Beſeitigung des Privateigentums an
den Produktionsmitteln iſt dazu unerläßliche Vorbedingung. Der
Befreiungskampf des Proletariats richtet ſich nicht gegen einzelnePerſonen, gegen eingelne Kapitaliſten, ſondern gegen das Soſtem

Es wäre wünſchenswert geweſen, wenn die Kräfte des Proletariats
in dieſen Wahlkampf hätten geſchloſſen eintreten können. Aber
die Jnkonſequenz der Mehrheit der Sozialdemokratie verurſachte
während des Krieges eine Spaltung. Die Taten der Rechtsſozia-
liſten vergrößern dieſe Spaltung leider von Tag zu Tag. Die Koa-
litionspolitik mit Bürgerlichen iſt eine Unmöglichket, ſie führte zur
Ausrüſtlung der kapitaliſtiſchen Soldtruppe unter „ſozialdemokra-
tiſcher“ Mithilfe. Ebert unterſchreibt fleißig Todesurteile. Hat er
jemals das Crfurter Vrogramm geleſen?! Und ſchließlich die neue
Veamtenbeſoldungsreform, nicht die Spur von ſozia-
liſtiſchem Geiſte iſt dort zu merken. Braucht der „niedere“ Beamte,
der ſeine Pflicht freudig tut, etwa weniger an Wohnung, Kleidung
und Nahrung als ein „höherer“? Jſt es gerecht, daß z. B. die
Kinder eines „niederen“ Beamten in ärmlichere Verhältniſſe hin
eingeboren werden als die eines „böheren“? Der USP. iſt das zu
verdanken, was überhaupt an Verbeſſerungen der Renten und Teue-
rungszulagen in dieſem Geſetz vorgeſehen iſt. Der Redner ſchloß
ſeine Ausführungen mit dem Hinweis, daß die revolutionäre So-
zialdemokratie allein bemüht ſei, jenes Wort des Nazareners:
Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt von bürgerlicher Seite in
beirigeriſcher Selbſtheweihräucherung zum Erbrechen oft wieder-
bolt endlich wahrzumachen.

Brauſender Beifall zeigte, wie ſehr Rektor Holtz den Anweſenden
aus dem Herzen geſprochen hatte. Freudige Erregung bemächtigte
ſich aber aller, als nach dem Hauptreferat Genoſſe Prof. Dr.
WVerkmeiſter das Rednerpult betrat. Er erzählte den Hergang
einer kürzlichen Verhaftung ſo, wie er an anderer Stelle heute von

uns geſchildert wird. All dieſe Machinationen der Gegenrevolution
würden ihn nicht hindern, mutig auch weiterhin für die Sache des
Proletariats einzutreten. Nun erſt recht! Leider hätten ſo viele
Beamte Angſt vor dem Wort „Proletarier“. Wir alle, die wir von
unſerer Hände oder unſeres Kopfes Arbeit lebten, ſeien aber Prole-
tarier, es ſei Hochmut, ſich das nicht eingeſtehen zu wollen. Auch
vor dem Rätegedanken hätten viele Beamte Furcht. Dabei ſei dieſer
nichts anderes als die Verwirklichung der Selbſtverwaltung aller
Arbeitenden. Wenn man ſteptiſch auf die ruſſiſchen Zuſtände hin
weiſe, ſo geſchähe das nur von ſolchen, die einfach nicht einſehen
wollten, daß der revolutionäre Sozialismus in Deutſchland bei der
veränderten Sachlage ſelbſtverſtändlich bei der Durchführung ſeines
Programms andere Wege einſchlagen werde und müſſe. Schließlich
verſuche man vor der USP. noch graulich zu machen, indem man auf
den Mangel an Religion hinweife. Dieſe Denunziationen könnten
nur auf den Eindruck machen, der die Religion des Portemonnaies
höher wertet als die Religion der Tat. Nicht nur wählen müſſe
man die USP., darüber hinaus gälte es auch für den revolutionären
Sozialismus dauernd tätig ſein.

„Und ſeßtzet ihr nicht das Leben ein,
Nie wird euch das Leben gewonnen ſein.“

Auch Werkmeiſters Ausführungen wurden mit brauſendem Beifall
auf genommen. Da alle Anweſenden mit den vorgetragenen Ge-
danken voll und ganz einverſtanden waren, kam es zu keiner weiteren
Diskufſion. Die Verſammlung war ein großer Erfolg für die
uSPD.

Die Vorgeſchichte der Verhaftung des Genoſſen
Werkmeiſter.

Das mhfſteriöſe Dunkel, das um die Verhaftung unſeres Genoſſen
Profeſſor Dr. Werk meiſter (EStettin) ſchwebte, iſt inzwiſchen
aufgehellt worden. Es handelte ſich bei der Verhaftung um weiter
nichts, als einen unbequemen politiſchen Gegner und Kritiker un
ſchädlich zu machen. Dies zu erreichen, ſcheute man nicht vor Be-
trug zurück, um die Berliner Zentralbehörde, den Staatskommiſſar
für die öffentliche Sicherheit in Berlin, Herrn Weißmann, zu
bluffen und ſie zum Vorgehen gegen Genoſſen Werkmeiſter zu
veranlaſſen, der inzwiſchen auf Veranlaſſung der Berliner Be-
hörde wieder aus der Schutzhaft entlaſſen worden iſt.

An dieſem reaktionären Betrugsmanöver iſt in erſter Linie das
Stettiner Wehrkreiskommando II, alſo der von Mecklenburg her
berüchtigte General Weber, und der ſtellvertretende pommerſche
Oberpräſident Freiherr v. Hohenhorſt mit ihren militä-
riſchen und zivilen Spitzelzentralen beteiligt; bei der zivilen
Spitzelzentrale iſt übrigens charakteriſtiſch, daß an ihrer Spitze
die in Stettin bekannte Zeitungsreporterin Karla König
ſteht, die Demokratin iſt. General Weber hatte ſchon vor
einiger Zeit ein ſeinem Jnhalte nach in unſerem Stettiner Partei-
organ Kämpfer veröffentlichten Rundſchreiben an die Offiziere des
Wehrkreiskommando II erlaſſen, in dem im Anſchluß an eine
April- Verſammlung des Republikaniſchen Führerbundes, deſſen
erſter Vorfitzender ein rechtsſozialiſtiſcher Leutnant Stegemann
(Stettin) und deſſen zweiter Vorſitzender unſer Genoſſe Werk-
meiſter als früherer Kavallerieoffizier iſt, die Offiziere aufge
fordert wurden, Mittel anzugeben, wie die beiden Führer Stege-
mann und Werkmeiſter unſchädlich zu machen ſeien. Direkt
wagte General Weber nichts zu machen. Da kam ihm nun aber ein
Vortrag ſehr willkommen, den Gen. Werk meiſter auf Ver-
anlaſſung unſerer Partei in Halle in einer Beamtenverſammlung
zu halten beabſichtigte und wozu er noch beſonders Urlaub von
ſeiner vorgeſetzten Behörde erbeten und erhalten hatte.

Jn Stettin iſt gerade in dieſen Wochen der demokratiſche Ober-
präſident Lippmann beurlaubt, ſein Vertreter iſt der als
Reaktionär bekannte Oberpräſidialrat Freiherr v. Hohen-
horſt. Mit ihm zuſammen konnte man vorzüglich die Unſchäd-
lichmachung unſeres Genoſſen Werkmeiſter erwirken. Die
militäriſche und zivile Spitzelzentrale Stettins mußte melden, daß
Prof. Werkmeiſter an ſeinem Privattelephon, das natürlich mit
der Spitzelzentrale ſtets verbunden iſt, geäußert habe, er müſſe am
Donnerstag, d. 20. Mai, nach Halle fahren und nun kommt
die famoſe Lügel! wolle dort eine Räteregierung ausrufen.
Man ſieht, Wahrheit und Falſchheit wurde vorzüglich gemiſcht.
Denn unſer Gen. Werkmeiſter hat ſpäter in Berlin ausdrücklich
erklärt, niemals eine derartige telephoniſche Aeußerung getan zu
haben, wohl aber habe er telephoniſch gegenüber Bekannten ge-
äußert, daß er am 20. Mai im Parteiintereſſe in Halle einen
Vortrag halten werde.

Mit der von der Spitzelzentrale ſo zurechtgemachten Lügen-
meldung ging nun Herr Freiherr v. Hohenhorſt hauſieren, er
telegraphierte ſie nach Berlin, fügte noch hinzu, Werkmeiſter ſei
auch tatſächlich am Donnerstag früh abgereiſt und ſetzte unter das
Telegramm den Namen des von ihm vertretenen demokratiſchen
Oberpräſidenten Lippmann, wahrſcheinlich um dadurch der
Berliner Zentralbehörde die Sache einleuchtender zu machen. Denn
daß Lippmann eine derartige Blankovollmacht vorher gegeben
habe, erſcheint ſo gut wie ausgeſchloſſen. Der Staatskommiſſar
Weißmann traute aber gleichwohl der Sache nicht ohne weiteres,
gab die Meldung aber weiter nach Magdeburg, und der dortige

gens t es Garakteriſtiſch, der Halliſche Kriminalkonmiſſar2 nicht einmal für Vile de unſerem Genoſſen Werkmeiſter

den Grund der Verhaftung mitzuteilen, obwohl dieſer jenen danach
wiederholt fragte.

Man ſieht aus der ganzen Geſchichte, daß die regktionäre rach
ſüchtige Offizierskamarilla, in dieſem Falle der General Weber
vom Wehrkreiskommando II ebenſo wie der regktionäre Freiherr
v. Hohenhorſt vom Oberpräſidium Stettin, ſich nicht ſcheute,
ſich ſelbſt des niedrigſten Mittels, der Lüge, zu bedienen, wenn es Sgilt, einen unbequemen politiſchen Gegner „unſchädlich“ zu machen.

Warum duldet aber die Berliner Zentralbehörde ſolche Männer
wie General Weber und den Oberpräſidialrat Freiherrn von
Hohenhorſt auf ihren Poſten? Weg mit dieſen regktionären
Beamten, die nur darauf hinarbeiten, der proletariſchen Arbeiter
ſchaft ihre geiſtigen Führer zu nehmen

Wie man die Kleinrentner fangen will.
Die Kleinrentner, das heißt die Ruhegehaltsempfänger, die Jn

validen der Arbeit, auch die Kriegsinvaliden bekommen gewöhnlich
während der Wahlen einen ganzen Strauß ſchöner Verſprechungen.
Dieſe unglückliche Bevölkerungsſchicht, die heute das größte Elend
zu erdulden hat, iſt ein Opfer des kapitaliſtiſchen Syſtems. Die
Bürgerlichen verſprechen ihnen ein anderes Leben, wenn die Reak-
tion wieder aufgerichtet wird, aber dieſe Herrſchaften wiſſen ganz
genau, daß die Reaktion ſich gar nicht um die Nöte der Jnvaliden
kümmern wird. Hat ſie es doch nicht einmal vor dem Kriege, als
alles in Fett ſchwamm, und als ſie regierte, in ausreichendem Maße
getan. Der Leierkaſtenmann mit dem EK. von 1871
iſt noch zu deutlich in aller Erinnerung, als daß die deutſchnatio
getan. Der Leierkaſtenmann mit dem EK. von 1870

Schon ſeit längerer Zeit verſuchen alſo die Deutſchnationalen,
durch Verſprechungen aller Art, von denen ſie ſelber wiſſen, daß ſie
ſie niemals erfüllen können, die Penſionäre zu fangen. Der deutſch
nationale Parteiſekretär Männecke wurde abkommandiert, um
einen angeblich „unpolitiſchen“ Verein für dieſe Jnvaliden zu be-
gründen. Mehrmals verſuchte dieſer Herr, ſogar das Volksblatt vor
den Wagen ſeiner Parteizwecke zu ſpannen, was ihm aber nicht
gelang. Wie recht wir damit hatten, Herrn Männecke abfallen zu
laſſen, das zeigte ſich jetzt in der Wahlbewegung. Die Deutſchnatio-
nalen machen Verſammlungen der Kleinrentner und Jnvaliden,
in denen Herr Männecke ſpricht, derſelbe Männecke, der die unglück
lichen Opfer des Kapitals nur zu wirtſchaftlichen Zwecken zuſam
menſchließen wollte, wie er uns mehrmals erzählte.

Wer und was kann den Jnvaliden und Penſionären helfen?
Etwa die Herrſchaften, die Deutſchland durch ihre wahnwitzige Politik
ins Elend gebracht haben und jetzt ſchreien: „Haltet den Dieb?“
Oder die Ebert-Republik, die man beſſer als Schiberia bezeichnen
könnte? Nein, allein der Sozialismus rettet auch die Jn-
validen der Arbeit wie diejenigen des Krieges aus ihrer Notlage.
Die Unabhängige Sozialdemokratie, die mit aller Kraft den Sozia
lismus erſtrebt, verſpricht keine goldene Berge, ſolange der auf Lug
und Unterdrückung aufgebaute Gegenwartsſtaat beſteht; ſie
ſchtwindelt nicht die Penſionäre mit Verſprechungen an, wie die
bürgerlichen Parteien es tun, die nachher, wenn ihre Macht wieder
geſichert iſt, gar nicht daran denken, ihre ſchönen Wahlreden in die
Tat umzufetzen. Die USPD. erklärt vielmehr: Erſt der Sieg
der ſozialen Revolution wird, wie allen Mühſeligen und
Beladenen, auch den Opfern der Arbeit ein menſchen-
würdiges Daſein bringen. Unter den Maßnahmen, die
dann ſofort zu treffen ſind, um den Uebergang vom Kapitalismus
zum Sozialismus zu beginnen, ſteht mit an erſter Stelle:

Anpaſſung der Löhne, Renten und Unterſtützungen an die Koſten
der Lebenshaltung.

Hier liegt die Rettung für die Kleinrentner. Keine wilkürliche
Feſtſetzung der Rente mehr, ſondern Anpaſſung an die Koſten der
Lebenshaltung. Ueber all dieſe Fragen ſpricht am
Mittwoch abend der Arbeiterſekretär Bowitzky in
einer Verſammlung, zu der beſonders auch die
Kriegsbeſchädigten, die Hinterbliebenen und
Lazarettinſaſſen geladen ſind.

Kleinrentnor, Penſionäre, wenn ihr ein menſchenwürdiges Daſein
wollt, kämpft für den Sozialismus, und zum Beweis, daß ihr
wollt, wählt am 6. Juni nur die Liſte der USPD.

Kunert- Koenen- Düwell.

Unerhörte Schröpfung der Arbeiter.
Aus Berlin wird gemeldet, daß der Reichsminiſter der Finanzen

die Beſtimmungen der S8 45—52 des Einkommenſteuergeſetzes vom
29. März 1920 mit n 25. Juni 1920 in Kraft geſetzt hat.
Danach werden ſämtliche Arbeitgeber von dieſem Tage an ver-
pflichtet ſein zehn Prozent des Arbeitslohnes zu Laſten
des Arbeitnehmers als vorläufige Einkommenſteuer einzubehalten
und für dieſen Betrag Steuermarken in die Steuerkarte des Arbeit-
nehmers zu kleben.

Es iſt klar, daß der Finanzminiſter abſichtlich das Geſetz erſt für
den 25. Juni, alſo für die Zeit nach den Wahlen, angeordnet hat.
Würden doch die Angeſtellten und unteren Beamten in Scharen von
den Demokraten und Rechtsſozialiſten abſchwenken, wenn das Geſetz
ſchon am 25. Mai in Kraft getreten wäre. Bei dieſer Gelegenheit
muß daran erinnert werden, daß dieſes mag pplre Steuergeſetz
nur für Arbeiter und Angeſtellte gilt, während dem
Kapitaliſten, dem Unternehmer, nach wie vor erlaubt iſt, ſein Ein
kommen ſelbſt einzuſchätzen. Das heißt, der Ausbeuter kann erſt
von ſeinem Profit auf die Seite ſchaffen, ſoviel ihm gut dünkt,
während der Ausgebeutete, der Arbeiter und Angeſtellte, rundweg
von ſeinem an und für ſich ſchon knappen Lohn den 10. Teil ab-
gezogen bekommt. Arbeiter, Angeſtellte, Beamte gerade dies
Steuergeſetz der Koalitionsregierung, das der breiten Maſſe der
arbeitenden Bevölkerung ungeheure Laſten auferlegt, muß euch
zeigen, wie die Jntereſſen der Kapitaliſten von den Demokraten und
Rechtsſozigliſten gewahrt werden. Deshalb gebt alle, die ihr noch
bei der Wahl zur Nationalverſammlung dieſen Parteien eure Stim
men gegeben babt, angeſichts dieſes Verrats der Koalitionsregee-
rung nur der Partei eure Stimme, die das Wohl und Wehe des
geſamten arbeitenden Volkes im Auge hat, und das iſt ein zeg
und allein die Unabhängige Sozialdemokratie
mit der Liſte Kunert Koenen Düwell.

Holzarbeiter. Morgen, Dienstag, abend 710 Uhr findet in der
Erholung. Martinsberg 6, eine Branchenverſammlung der Modell
und Fabriktiſchler ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung er
fordert vollen Beſuch.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten. Dienstag, den 1. Juni 1920,
abends pünktlich 8 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus: Gemeinſame
Verſammlung. Hochwichtige Tagesordnung. 2 Referate: 1. Kamerad
Fiedler: Bericht vom Bundestag in Würzburg; 2. Kamerad Röber
Magdeburg, Gauleiter für Sachſen-Anhalt: Die organiſatoriſche Neu
gliederung des Reichsbundes.

Halliſcher Lehrerverein. Die nächſte Verſammlung findet
Dienstag, den 1. Juni, abends 8 Uhr, in der Talamtſchule ſtatt.
Tagesordnung: 1. Parteipolitiſche Spaltungen in den Lehrer
vereinen (Herr Dieck), 2. Kreisſchulinſpektion und Stödtiſche Schul
verwaltung (Herr Ebert), 3. Dringlichkeitsantrag Hofrichter und
Genoſſen betr. Lehrerbeſoldung. Weitere Verſammlungen:
15. Juni, Vortrag: Lehrerverein und Gewerkſchaft (Lehrer Kapelle
Leipzig), 6. Juli, Vortrag: Die weltliche Schule (Lehrer Kluge-
Leipzig).

Vertagung des FerchlandtP ſes. Der Prozeß gegen den
rechtsſozialiſtiſche Oberpräſident Hörſing gab daraufhin ganz
ſelbſtändig nach Halle an die Kriminalpolizei den Befehl, daß der
„Kommuniſt“ Profeſſor Dr. Werkmeiſter zu verhaften ſei. Uebri

Genoffen Ferchlandt vor dem Oberkricgsgericht in Magdeburg wurde
vertagt. Wie wir erfahren, ſoll die Verhandlung erſt im Auguſt

Achtung var dem Spitzel Weider! Der aus dem Kilian und
S bekannte Spitzel Weider war nach dieſen

özeſſen plötzlich aus Halle ver nden. Seit den Märztagen
treibt er ſich wieder in Halle herum, ohne polizeilich angemeldet zu
ſein. Während des KappPutſches hat er den v en Kapp-
Offizieren Zuträgerdienſte geleiſtet. Jn den letzten Wochen beſteht
ſeine ſaubere Tätigkeit darin, daß er einen Genoſſen beſtändig ver-
folgt und beobachtet. Er wird dabei von dem im April aus der
Strafhaft entlaſſenen, ebenfalls aus dem Kilian- Prozeß bekannten

pitzel Langer unterſtützt. Weider iſt in letzter Zeit wiederholt
in leitung von Offizieren geſehen worden. Auch ſcheinen ſeine
Beziehungen zu dem Lockſpitzel Hartung, der im Kirchtor wegen
einer Reihe von Hochſtapeleien in fitzt, wie auch
u dem Staatsanwaltſchaftsrat Saß beſonders freundſchaftlich zu
ein. Konnte man doch in dem Prozeß, der gin Donnerstag gegen

unſexen Genoſſen Hans Ferchlandt ſtattfinden ſollte, bemerken,
daß ſich der Staatsanwalt und der „Schulamtskandidat ohne Zeug

nis“ Weider aufs freundlichſte begrüßt und unterhalten haben. Auch
der aus der Zelle vorgeführte wohlgemäſtete Hartung warf ſeinem
Freund Weider andauernd verheißungsvolle Blicke zu. Wie der
von uns veröffentlichte „Kirchtor-Dialog“ zeigt, ſtehen die Spiel
auch wenn ſie hinter Gefängnismauern ſitzen mit der Offiziers
zentrale (ſiehe Lt. Schaum) in engſter Verbindung. Wir warnen
alle Genoſſen vor dem Spitzel Weider, jeder klaſſenbewußte Arbeiter
meidet ſolche Menſchen wie die Peſt. S Unterſeste Figur, ſtechende, unſtete Augen, gerötetes Geſicht, ſchwarze
Haarx, trägt mit Vorliebe blauen Anzug mit dem EK. I.

Die Jugend und die Reichstagswahlen. Ueber dieſes Thema
ſprach am Freitag abend im Volkspark Genoſſe Scholem. Leider
war diejenige Altersſchicht, für welche die Verſammlung in erſter
Linie beſtimmt war, nämlich die wahlfähige Jugend, kaum er-
ſchienen, während, zu ihrer Ehre ſei es 'geſagt, die Jugendlichen
unter 20 Jahren, aus den Organiſationen der Freien Sozialiſtiſchen
und der Sozialiſtiſchen Proletarierjugend, zahlreich anweſend
waren. Unter großem Beifall bedauerte es der Referent, daß die
wahlfähige Jugend lieber auf den Tanzböden herumtreibt, als
ſich politiſch aufzuklären. Die heranwachſende Jugend iſt unſere
Hoffnung. Gen. Scholem ſprach über die geiſtige und wirtſchaft ſche
Not der Jugend und über das, was die Parteien für die Jugend
eleiſtet haben. Er forderte auf, nur die revolutionäre Partei, die
en Sozialismus durch Kampf erſtrebt, die Unabhängige Soziag

demokratie, zu unterftützen. der Debatte, die ſehr lebhaft war
ſprachen verſchiedene Genoſſen von der Freien Jugend. Jm ganze
war die Debatte ſachlich. Die Verſammlung zeigte, daß gerade die
Jugend unter 20 Jahren ein lebhaftes politiſches Intereſſe hat.

Einigung zwiſchen Zahnärzten und Krankenkaſſen. Der Unter-
verband der Krankenkaſſen in der Provinz Sachſen und Anhalt, Sitz
Magdeburg, der Wirtſchaftliche Verband der Zahnärzte, ein Ver
treter des Vereins ſelbſtändiger Dentiſten der Provinz Sachſen und
Anhalt ſowie drei Regierungsvertreter tagten am 28. d. M. in Halle,
St. Nikolaus, von 11 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm. und kamen zu
einer Einigung, welche die Honoraraufbeſſerung der Zahnärzte als
berechtigt anerkannte. Danach ſteht zu erwarten, daß die Allgemeine
Ortskrankenkaſſe in den allernächſten Tagen neue Verträge ab
chließen wird, wie das andere Krankenkaſſen ſchon vor längerer
eit konnten, welche auch ihren Mitgliedern und deren Familien-

angehörigen zugute kommen. Die Betriebskrankenkafſſe der Firma
Len z u. Ko., G. m. b. H., glaubt noch mit Friedenspreiſen rechnen
zu können, daher arbeitet hier kein Zahnarzt und kein Dentiſt für
dieſelbe. Die Betriebskrankenkaſſe der Eiſenbahndirektion ſchwankt
zwiſchen Frieden und Jetztzeit, es arbeitet kein Zahnarzt für die
ſelbe und die Dentiſten müſſen ihre Tätigkeit für dieſe Kaſſe auch
einſtellen, wenn ſich dieſelbe in abſehbarer Zeit nicht bereit erklärt
ſich den jetzigen Zeitverhältniſſen anpaſſen zu wollen und wenigſtens
die Mindeſthonorare zu bewilligen. die der Unterverband der
Krankenkaſſen, ohne Widerſpruch der Regierungsvertreter, anſtand-
los als berechtigt anerkannt hat. Zur Vermeidung eines öfter auf
tretenden Jrrtums, ſei hiermit nachdrücklichſt darauf hingewieſen,
daß das Vorgehen der Zahnärzte und Dentiſten nichts mit dem
Aerzteſtreik gemein hat.

Mitteilung. Frau Minna Löſchke, wohnhaft Krukenbergſtr 3,
bittet uns, mitzuteilen, daß ſie mit der wegen Höchſtpreisüber-
ſchreitung beſtraften Handelsfrau Löſchke nicht identiſch iſt.

50 Jahre für das Kapital geſchuftet. Am 1. Juni feiert unſer
alter Genoſſe, der Keſſelſchmied Ernſt Zeh, ſein 50jähriges Ar
beitsjubiläum bei der Firma F. Schmidt, Zweigniederlaſſung derSangerhäuſer Aktien Maſchinenfabrik vorm. Hornung u. Rabe.

Unſere Volksbuchhandlung bringt heute im Anzeigenteil ein
neues Verlagsverzeichnis, hauptſächlich im Verlag Vorwärts erſchienenen
Parteiliteratur. Mit Ausnahme der unbrauchbaren polemiſchen
Schriften zur Verteidigung der Haltung der Rechtsſozialiſten, ſind
alle ältere Werke grundlegende Schriften unſerer Partei zu haben.

Es iſt nur zu empfehlen, das Verzeichnis aufzuheben und bei Bedarf
ſich an die Volksbuchhandlung zu wenden.

Stadttheater. Heute, Montag abend 7 Uhr gelangt die
Operette Der Bettelſtudent zur Aufführung. Dienstag Hans Hei-
ling, Mittwoch Tartüff, Donnerstag Femina, Freitag Der Bettel-
r Sonnabend Das Dreimäderlhaus, Sonntag nachmittag
Fzolksvorſtellung: Herrſchaftlicher Diener geſucht, Sonntag abend:

Die Afrikanerin.
Das gute Beiſpiel. Auch der Arbeiter-Sängerchor ſpendete für

den Wahlfond 100 Mk., ebenſo der Arbeitergeſangverein Osmünde
und Umgegend 50 Mk., der Verband der Buchbinder 300 Mk,., der
Verband der Glaſer 300 Mk. und der Verband der Steinmetzen
100 Mk. Mögen dieſe Taten als Anſporn dienen.

Wem gehört der Wagen. Durch die Polizeiverwaltung in
Könnern iſt dort ein größerer, guterhaltener Handrollwagen beſchlag-nahmt worden, der auf dem Flugplatz in Halle geſtanden haben, bei
den Märzunruhen zum Transport von Munition benutzt und ſchließ-
lich mit nach Könnern genommen ſein ſoll. Der Eigentümer wird
erſucht, ſich auf der Kriminalpolizei, Zimmer 37 oder 38, zu melden.

Beim Rudern verunglückt. Geſtern Nachmittag iſt der 15 Jahre
alte Den Haack von hier beim Kahnfahren unweit der Rabeninſel
ertrunken.

Fahrraddiebſtahl. Geſtohlen wurde am 21. Mai das nachſtehend
näher bezeichnete Fahrrad: „Marke Neutral“, ſchwarzer Rahmen,
gelbe Felgen, nach oben gebogene Lenkſtange, graue Gummibereifung
und doppelte Ueberſetzung. Vor Ankauf wird gewarnt. Wer An-
gaben über das Fahrrad oder den Anbieter machen kann, wolle ſich
umgehend bei der Kriminalpolizei, Zimmer 70 oder 71, melden.

Ammendorf. Aus der Partei. Heute, Montag, den 31. Mai,
findet eine Sitzung der Funktionäre und Straßenvertranuensleute ſo-
wie der Gemeindevertreter vom 1. Diſtrikt Ammendorf und Beefen
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen notwendig.

Um genaue Beachtung
der neuen Portogebühren wird gebeten. Einfache

etzt mit 40 Pf., ſolche über 20 g mit
oſtkarten mit 30 Pf. frantiert werden.

Die Redaktion des Volksblattes.

Briefe müſſen
60 Pf.,

rbeiter, tretet den Vereinen der
Unabhängigen Sozialdemokratie be

und werdet Leler des Volksblattes!
t. e

Männer schützt Euch aureh oss
WVi vor geschlechtlicher Ansteckung. Secbachtel für sechs-

maligen Gebrauch 2,50 Mk. Verkaufs- und Versanästelle:
G. Kliappenbaeh, Gummiwaren, Halle, Gr. Ulrichstr. 41. Fernruf 6545
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Aus der Provinz.
Sogar Hörſing wird es zuviel.

Einen ſehr intereſſanten Artikel aus der Feder des Oberpräſi
r tn g. wüſte Sherpr der Rechtsputſchiſten
er öffentlicht das Preſſeburegu des rpräſidiumSachſen. Es heißt darin u. a.: vräſidiumis der Provinz
„Das Bürgertum, die Beamtenſchaft, die Frauen und Teile der

Arbeiterſchaft werden dauernd dadurch irre zu ſern verſucht, daß
man mit einer Zähigkeit ohne gleichen einen en von links“ an
die Wand malt. Ja, man geht ſo weit, im ganzen teiche mit dem
bevorſtehenden „Putſch von links“ in der Provinz Sachſen zu
operieren, ängſtliche Gemüter im ganzen Reich einzuſchüchtern,
und ſtellt damit indirekt die Bevölkerung der Provinz Sachſen, be
ſuders ger die Arbeiterſchaft, als Pukſchiſten, Räuber und Ver-
brecher hin.

Indem ich vor aller Oeffentlichkeit gegen dieſes Wahlmanöver
proteſtiere, weiſe ich die indirekte Beleidigung und Schmähung der
Bevölkerung Sachſens, beſonders der Arbeiterſchaft, mit Entrüſtun
r und ſtelle feſt, daß niemand in Sachſen an einen Linksputſ
enkt.

Wenn von einem Putſch überhaupt geredet werden kann, ſo nur
inſoweit, als daß es Perſonen gibt, die nicht dem Arbeiterſtande
angehören, ſich aber an die Arbeiterſchaft mit dem größten Radi-
kalismus heranmachen, Werbungen für einen ſogenannten Roten
Soldatenbund vornehmen uſw. Das Treiben der Schröder-
Mahnke und ähnlicher Perſonen iſt weiter nichts als eine Provo-
tation der Arbeiterſchaft. Es iſt das verbrecheriſche Treihen von
Elementen, die nichts mit der Arbeiterſchaft zu tun haben, nie einer
linksſtehenden Partei angehört haben, dafür aber mit 4rof en
Geldmitteln arbeiten, und es iſt zu verſtehen, wenn heute in der
Arbeiterſchaft ſich der Glaube verbreitet, daß es Elemente von der
äußerſten Rechten ſind, die für ihre Zwecke die Arbeiterſchaft miß-
brauchen wollen. Mit Genugtnung ſtelle ich feſt, daß die Arbeiter-
ſchaft dieſen Elementen faſt überall die Tür gewieſen hat und nichts
von dieſen Provokateuren wiſſen will. Kommuniſten und Un-
abhängige ſollen ferner beſchloſſen haben, mich und alle leitenden
Beamten und Politiker zu verhaften, damit die Führung verloren-
geht. Unter dem Vorſitz eines Magedburger Rechtsanwalts ſollen
alle Verhafteten vor ein Revolutionstribunal geſtellt werden. Eiſen-
hahnbrücken ſollen geſprengt, Waffendepots ſofort geſtürmt werden.
Die Arbeiterſchaft ganzer Betriebe ſoll ſich in die Rote Armee ein-
gezeichnet haben. Am Wahltage ſollen organiſierte Banden die
Wahlen ſtören, die Wahlkäſten rauben oder zerſchlagen uſw. Jn
dieſer Weiſe gehen ſolche Schauermärchen jetzt von Mund zu Mund.

Jch wende mich an die Bevölkerung der Provinz mit der Bitte,
die ganzen Putſchgeſchichten als das,, was ſie ſind, nämlich als
elenden Wahlſchwindel, anzuſehen. Laſſe ſich niemand durch die
Schauermärchen beeinfluſſen, verliere niemand den Kopf. Aber
man laſſe ſich weder jetzt noch am Wahltage provozieren oder zu
irgendeiner Unbeſonnenheit hinreißen.“

Dieſer Aufruf Hörſings iſt weiter nichts, als eine Beſtätigung
deſſen, was wir in den letzten Wochen Tag für Tag geſagt haben.

Natürlich iſt es die Angſt vor den Wahlen, die Hörſing jetzt die
Feder gegen die Schwindler in die Hand drückt. Die geradezu
leichtfertig-verblendete Politik der Rechtsſozialiſten, die Noske-

Politik hat die H
Wenn Hörſing den
äußerſten Rechten inſzenierte Wahlma
das lediglich dem von uns über SchröderMahnke veröffentlichten
Veweismaterigal zu verdanken. Wir wiſſen aber auch, da gern

eben iſt.

gegen die Arbeiterſchaft ja erſt ermögli
itzelputſch in rhauſen als eine von der

nennen kann ſo hat er

Sorge vor einer Verängſtlichung der Arbeiterſchaft über
Der weitans größte Teil der Arbeiterſchaft weiß, was er von den
Rechtsputſchiſten zu erwarten hat und wird dieſen Elementen am
6. Juni dadurch die richtige Antwort geben, daß er ſeine Stimme
der USP. gibt.

Schröder-Mahnke verhaftet.
Wie die Preſſeſtelle des Oberpräſidiums meldet, wurde die

Provokateurin Schröder-Mahnke in Naumburg
in Schutzhaft genommen. Jhre Verhaftung iſt ſicher auf
die von uns gemachten Ausführungen über den Sangerhäufer Putſch
zurückzuführen. Es iſt nun intereſſant, zu beobachten, wie die
Halleſche Zeitung, die noch einige Tage zuvor die Sache ſo darſtellt,
als ob die Schröder-Mahnke eine Ententeſpitzelin ſei, am Sonn
abend ohne jeden Kommentar ihren Leſern verkündet: Die Provo
kateurin Schröder-Mahnke iſt verhaftet. Bemerkenswert iſt ferner
eine Notiz die der Vorwärts veröffentlicht:

„Von militäriſcher Seite wird die Angabe, das Frau Schröder-
Mahnke, die Anſtifterin des Putſches von Sangerhauſen, im
Dienſt militäriſcher Stellen geſtanden habe, dementiert. Zu-
gegeben wird, daß ſie ſich militäriſchen Stellen wiederholt an-
geboten hat. Ein Spitzel war ſie alſo auf jeden Fall.“

Für wen hat ſie denn dann ihre Spitzeldienſte, und die Jnſzenie-
rung des Sangerhäuſer Bankraubes ausgeführt, wenn nicht für das
Militär? Es wäre zu empfehlen, wenn man ihren Helfershelfer,
den Leutnant Schaum, ebenfalls verhaften würde. Der Zuſammen
hang ihrer Tätigkeit mit den Militärſtellen wäre dann ſehr leicht
nachzuweiſen. Ueber das Vorleben der Frau Schröder-Mahnke
ſchreibt ihr früherer Gatte:

„Frau Schröder-Mahnke war mit mir vom 7. November 1917
bis zum 21. Februar 1920 verheiratet. An dieſem Tage wurde die
Ehe auf meinen Antrag hin geſchieden. Jm Oktobex 1918 machten
wir eine Theaterreiſe nach Rußland, die bei der Revolution im
November einen jähen Abſchluß fand. Dann gingen unſere Wege
wegen ihres Lebenswandels in der Ehe auseinander.“ Herr
Mahnke erklärt des weiteren, daß ſeine Frau ſich in dieſer Zeit
mit politiſchen Fragen nicht beſchäftigt habe.“

Damit ſind auch die Ausführungen des Oberleutnants Gießen
in der Halleſchen Zeitung hinfällig; denn der ehemalige Gatte
Schröder-Mahnkes erklärt ausdrücklich, daß ſeine damalige Gattin
auf der ruſſiſchen Reiſe und bis zum Februar 1920 ſich nicht mit
politiſchen Fragen beſchäftigt hat. Dann kann ſie alſo nicht eine
Ententeſpitzelin geweſen ſein, wie Oberleutnant Gießen behauptet.
Man darf nun geſpannt ſein, was für eine Ausrede jetzt die „mili-
täriſche Nachrichtenſtelle“ bringt.

Hochwaſſerkataſtrophe in Mansfeld.
Jn Mansfeld und Umgebung haben am Sonnabend große Wol-

kenbrüche ſtarke Beſchädigungen an Häuſern, Straßen und Brücken
angerichtet. Da etwa 50 Gebände dem Einſturz nahe ſind, wurde
eine Pionierkompagnie nach Mansfeld kommandiert. Ueber die ſo

cht. h treten Hochtwaſſerkataſtrophe ſchreibt die Mansfelde
tung:

„Mit elementarer Wucht kamen die Waſſermaſſen von Möllew
dorf vom Schloßberg gefloſſen, ſo daß in wenigen Minuten die
Fluten eine Höhe von ungefähr 3 bis 4 Meter erreichten. Alles,
was dem entfeſſelten Element im Weg ſtand, wurde hinweggeriſſen.
Baumſtämme von 3 bis 5 Meter Länge, Tore, Türen, Gartenzäune,
Stroh. kamen angeſchtvommen. Die maſſive Brücke am Schloß
berg und die Kirchhofsmauern und alle Grabſteine ſind hinweg

I geſpült. Der Kriegsinvalid F. Teuerkauf, welcher am Flutgraben
wohnt, hat alles verloren. Ebenſo ſchrecklich hat die Flut das

Preußiſcher Hof zugerichtet. Das Mobiliar, die wertvollen
ſtrumente ſind völlig erſtört. Eine Schlammſchicht von zirka

1 Fuß Höhe bedeckt die Fußböden. Auch in den Grunddörfern hat
das Hochwaſſer erheblichen Schaden angerichtet. Hergisdorf, Ahls-
dorf, Ziegelroda und auch Kloſtermansfeld glichen einem See, ſo
daß an vielen Stellen die Feuerwehr eingreifen mußte, um das
Waſſer aus Kellern und Wohnungen auszupumpen. Mancher Be
wohner hatte das liebe Vieh in die oberen Räume ſeines Hauſes
Portieren müſſen, um es vor der Gefahr des Ertrinkens zu
retten.

Jn einem Aufruf fordert die Mansfelder Kreisleitung der USP.
die Genoſſen auf, ſofort mit allen Mitteln unterſtützend eingu-
greifen. Die Orts- und Unterbezirke ſollen Kolonnen zuſammen-
ſtellen, die ſich dem Landratsamt zu Aufräumungsarbeiten zur
Verfügung ſtellen.

Wittenberg. Leben smittelverteilung. Jn der nächſten
Woche gelangen folgende Lebensmittel in allen einſchlägigen Ge-
ſchäften des Kreiſes an Verſorgungsberechtigte zum Verkauf: Jn
der eZit vom 30. Mai bis 5. Juni auf Marken HV. 26 und NV. 26,
für Selbſtverſorger auf Marken HS. 6 und NS.6 je zwei Päckchen
Süßſtoff (Packung H) zum Preiſe von 50 Pf. pro Päckchen,
Von Montag, den 31. Mai, an auf Marken HV. 27 und NV. 27
Oel. Von Dienstag, den 1. Juni, an auf Marken HV. 28 und
NV. 28 Pfund Haferfabrikate zum Preiſe von 1,05 Mk.

Von Mittwoch, den den 2. Juni, an Marmelade in beliebiger
Menge zum Preiſe von 2,75 Mk. für das halbe Pfund. Am
Donnerstag, den 3. Juni, und Freitag, den 4. Juni, auf Marken
HV. 29 und NV. 29 Margarine. Der Verkauf der genannten
Lebensmitel erfolgt in der Stadt Wittenberg ſowie in den übrigen
Städten und Gemeinden des Kreiſes auf die Markenkarten des
Kreiſes für Verſorgungsberechtigte.

Annaberg. Jn der MWitgliederverſammlung vom
26. Mai wurde der Ueberſchuß von 328 Mk. dem Wahlfonds über-
wieſen. Dem Beſchluß des Gewerkſchaftskartells, daß jeder gewerk-
ſchaftlich Organiſierte je nach ſeinem Verdienſt für die Märzopfer
zeichnen ſoll, wurde zugeſtimmt. Anſchließend wurde eingehend
über die Vorbereitung zur Wahl, beſonders über die Stimmzettel-
verteilung und Flugblattverbreitung verhandelt. Alle Genoſſen
werden aufgeſordert, in der letzten Woche vor der Wahl alle Kräfte
zur Werbearbeit anzuſpannen.

Arbeiter -Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42-44.
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S kühle esStädtiſcher Verkauf von Kerzen
in der Talamtſchule, am Dienstag, den 1. Juni 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 18001--27500
vormittags von 8--12 und die Jnhaber der Nummern
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an diefenigen Haushalte, welche in ihrer Wohnung
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n 5 t PReifehrntharton hei Wenhkne ge ſagen wirühren. Der Magiſtrat kann für die Büchführung und Kranke auf Weißbrotkarten bei Frohne, Gute- geſeBes bom t n de i e alle ie iheſtimmte Muſter Phrſchretben, zeit, Seugling und Voigt. Halleſcheſtraße. Mar der Herren Miniſter des unern und der Finanzen der legte See Ja Karl RockK,
5. Die Herſtellung von Zucker Karamel- und garine vom Dienstag, den J. Juni an auf Butter vom 26. Juni 1907 erteilten Ermächtigung meine nd feinen Sarg ſo im Alter von 60Jahren,

oder Pfefferminzſtangen und deren Verkauf iſt ver Karten der 24. Woche fe 100 Gramm für 2.65 Mk. Zuſtimmung aus. reich mit Kränzen Jan den Folgen einer
doten. Desgleichen dürfen aus Zucher, der vom Zrährmittel für Kinder, Kranke und Perſonen über Merſeburg, den 1. Mai 1920. ſchmüchkten, herzlichſten ſchweren Verwundung

der Magiſtrat (Zuckerſtelle) zugeteilt wird, „diefenigen 70 Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich Je Pfund Hank. Beſonderen J aus den Märztagen,

be

ttes! C ziehnng der Zuckerbelieferung und nach den be- J des Jnvaliden J Trotha, d. 31. Mai traudenfriedhoſes ſtatt.kehenden Beſtimmungen beſtraft. 1. Juni 1920 Kartoffelverſorgung. Karl Bocrlz, on Ehre ſeinem Andenkenin Kr Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juni Die Kartoffeln bis auf. Re. 97 der Kartoffelkarten I ſfigdet Dienstag nachmittag 2 Uhr im Kre Die trauernde Witwe Zahlreiche Beteiligung
G Kraft. müſſen bis ſpäteſtens Mittwoch nächſter Woche J Amgdorium (kleine Kapelle) des Gertraude i Lulve CAdenkug der Kollegen iſt Cheen

e De e e e leſe denen tet geg. ändernſalts die Cibhoſe a er a urresechs- zum Schiedsmann für den 4. Bez Karte n 8 n e I Die trauernden Hinterbliebenen. nebſt Kindern. Die Ortsverwaltungjstehje- cifährice 5 e r Eilenburg den 28. Mai 10920. n edstelle- reifährige, am 15. Mat d. J. begonnene Amtsdane 621 o Der Magiſtrat. n re u
xuf 654

keine elektriſche Lichtanlage haben, drei
Preiſe von Mk. 4 für drei Stück abgegeben.

Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den
Monat Juni an Kinder bis zu 2 Jahren findet im
Stadternährungsamt, Marktplatz 22, I. Obergeſchoß,
2 Saal links, vormittags von 9--12 Uhr ſtatt. Die
Ausgabe i an die empfangsberechtigten Haus-
halte mit den Anfangsbuchſtahen: A--D am Diens-
tag. den 1. Juni, G am Mittwoch, den 2. Juni,
J am Donnerstag, den 3. Juni, K am Freitag,
den 4. Juni, L--M am Sonnabend, den 5. Juni,

am Montag den 7. Juni, Kam Dienstag, den
Juni, 8 am Mittwoch, den 9. Juni, T--V am

Donnerstag, den 10. Juni, W--Z am Freitag, den
11. Juni. Der Lebensmittelſchein und die Geburts-
urkunde des in Frqa kommenden Kindes ſind vor
zulegen. Es wird darauf hingewieſen, daß nur diefenigen Zuckermarken, die mit dem Gemeindeſiegel
verſehen ſind, Gültigkeit haben.

Auf Grund des t 4 der Verordnung des Reichs-
miniſters für Ernährung und Landwirtſchaft vom
10. April 1920 (Reichs- G.Bl. S. 512) wird hiermit
für den Stadtkreis Halle folgendes angeordnet:

8.1. Wer Kommunalverhandszucker zugewieſen
erhält, darf hieraus nur die im S 2 der Verordnun
vom 10. April 1920 unter A Gruppe Il und II un
unter B Gruppe l und 11 angeführten Süßigkeiten
gewerbsmäßig herſtellen und im, Kleinverkauf inMengen von höchſtens 1 Pfund abgeben. Der Ver
auf darf nur nach Gewicht erfolgen und iſt lediglich
auf den Kommunalverband Halle beſchränkt.

z 2. Für die zum Verkauf zugelaſſenen Süßig-
keiten dürfen folgende Preiſe, Reingewicht, höchſtens
gefordert und genommen werden:

A. Karamel- Bonbons und Dragées:
Gruppe 3,80 Mk. für das Pfund,
Gruppe II. 4,00 Mk. für das Pfund.

B. Konſervenkonfekt:
Gruppe I. 3,80 Mk. für das Pfund,
Gruppe II 4,00 Mk. für das Pfund.

s 3. Wer Kommunalzuchker ne erhält, darf
ihn nur zur Herſtellung von Süßigkeiten im eigenen
Setrieb verwenden. Eine Abgabe in unverarbeitetem
Zuſtande iſt unterſagt. Die Abgabe von Süßigkeiten
aus Kommunalzucker darf nur im Ladengeſchäft bzw.
dem Straßen, Markt oder Meßſtand des Herſtellers
im Kommunalbezirk Halle erfolgen. Jn, den ge-
gannten Verkaufsſtellen iſt ein Abdruck dieſer Be
an machung an einer den Käufetn ſichtbaren Stelle
anzubringen.
84. Wer Kommunalverbandszucker zugewieſen er

hält, iſt verpflichtet, über die Herſtellung und den
Verkauf von Süßigkeiten ordnungsmäßzig Buch zu

Arten von Süßigkeiten, die der n

v S 5 3 7 e 9 r r nen 5 u de B 53unterliegen 15 zu Ir, Nr. 32 des rig teuer- i tſch, den 27. Mai 1920. J. A. gez. Sie Aal Marig für hre vielen äſcherung findet ames vom 24. Dezember 1919, Reichs G.Bl. 1919
2157) nicht hergeſtellt werden.

S 6. Verſtöße gegen dieſe Verordnung werden mit

gewählt und beſtätigt worden.

Volkshuchhandlung
Harz 42-44.

Eintrittspreise: 4 50 u. 2,90 einsehl. Kartnsteuer,.
Kassenöftfnung s Vbr. Anfang s Uhr.

Stauttheater ſDienstag, d. 1. Juni, 1352 Schür n

Anfg. 7 Ende 10 Uhr:
Hans Helfling. für Männer und

Mittwoch: Tartügr. Frauen
ehr dauerhaft, empfiehltKomplette Küchen ſeb haf vfieb

einrichtung wegzugshalb. Max Albert
zu verkaufen. i363 620Dorotheenſtr. 4 III. Prinzenſtr. 18. *620
Die Zuteilung von weiteren Kochkohlenkarten.

(Ausgabe 2 und 3.)
Auf Grund der Bekanntmachung vom 6. und

16. April 1920 werden im Laufe des Mönats Juni d. J.
an Haushaltungen mit 7 und mehr Perſonen mit
Ausnahme der Inhaber von Grudebezugskarten
weitere Kochkohlenteilbezugsſcheine gegen Vorlage

des Lebensmittelſcheines im Fimmer 6 der Orts-
kohlenſtelle ausgegeben. Haushaltungen mit 4 und
mehr Perſonen, ohne Grudeeinrichtung, erhalten die
weiteren Kochhohlenbarten ſpäter (etwa Mitte Juli
1920 beginnend). Die Kohlenkarten einſchl. der an-

hängenden Abſchnitte ſind mit genauer Adreſſe
verſehen umgehend, den Kohlenhandlungen zur
Belieferung zu übergeben.

Die Ortskohlenſtelle.
Alle hier wohnhaften t chechoſlowakiſchen Staats

angehörigen haben ſich innerhalb 24 Stunden mit
ihren Ausweispapie rei bei der Polizeiverwaltung.
Dreyhauptſtr. 4, Zin. mer 104, in der Zeit von 8 bis
2 Uhr, zu melden.

Halle, den 29. Mai 1920.Die Polizeiverwaltung.

S S Delitzsch.
Städtiſcher Lebensmittelverkauf.

Butter. vom Dienstag, den 1. Juni an 50 Gramm
für 1,45 Mk. Hülſenfrüchte gegen Vorzeigung der

je Pfund Viktoria-Erbſen für 2,10 Mk. in den
bekannten Verkaufsſtellen. Kartoffeln für die 14.,
15., 16. und 17. Woche je 5 Pfund, das Pfund für
20 Pf. können auf einmal entnommen werden.

in den bekannten Bäckereien.

Der Magiſtrat.
So Fiſenvurg- S S J

Brotkarte fe Pfund Speiſebohnen für 2 Mk. oder

Krankenbrot 325 Gramm für 98 Pf. für Kinder

Bekanntmachung.
Nachtrag

zur Ordnung betreffend die Erhebung von Luft
barkeitsſtenern im Bezirke der Gemeinde Lieskan.

Auf Grund des Beſchluſſes der Gemeindevertre-
tung vom 21. Februar 1920 wird nach den Beſtim-
mungen der 88 13, 15, 18, 82 des Kommnnal-
abgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 nachſtehende
Ordnung zur Erhebung von Luſtbarkeitsſteuern
erlaſſen.

1. e en8luſtbarkeiten von hieſigen Vereinen
10 Mk.
Für Tanzluſtbarkeiten von auswärtigen Ver-

einen 80 Mk.
Für Maskenbälle, Koſtümfeſte uſw. mehr 20 Mk.
Für Theaterabende, Konzerte uſw. von hieſigen
Vereinen 5 Mk.
Für Theaterabende, Konzerte uſw. von aus-

wärtigen Vereinen 40 Mk.
4. Für Karuſſells, Schaukeln, Zirkus uſw. pro

Tag 3 Mk.
Für Kriegsbeſchädigten-Vereine gilt der Satz
wie für hieſige Vereine, desgleichen für die
monatlichen öffentlichen Tanzluſtbarkeiten und
Veranſtaltungen.

Dieſer Nachtrag tritt mit dem Tage der Genehmi-
gung in Kraft.

Lieskau, den 9. März 1920
Der Gemeindevorfteher.

Hoffmann.
Vorſtehender Nachtrag wird gemäß 8 77 des

Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893 vor-
behaltlich der Zuſtimmumg der Aufſichtsbehörden
genehmigt.

Halle a. S., den 21. April 1920.
Der Kreisausſchuß des Saalkreifes.

gez. Ad. Thiele.

o t

c
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Zu vorſtehender Genehmigung ſvreche ich hier-
durch auf Grund des 8 77 des Kommunalabgaben-

ſetzes vom 14. Juli 1893 und der mir durch Erlaß

Der Regierungspräſident.
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D inſeres teuren EntſchlaDie Einäſcherung n

Deuttche

Dampffischerel-

lGesellszakt

Dentahlans:

F e. mee

Mörweger Fohbennne

das Pfund mur
Perner diese Woche eintreffepd

mehrere Waggons 2:
Seeflsche und Räucherwaren

S 2u billigen Preisen. 1368
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäuler.

Promptester Versand nach auswärts

„orüste
Vernspreeher 1275 und 1274.

grötzter Seeftschhandel.

r

2,50.

g. 9 an t
rn gar Donners-branaibresche tag abend

v. Wintergarten bis König-
straße verlor., abzug. 1357
Iuttenstr. 2f., Sauerwein.

Als Mecdoreltungen
empfiehlt die

bolks Buchnangung

Ansicohts-Postkarten
empf. die Vehksbuckbartone.

Danlſagung.

Zurückgekehrt vom
Grabe meines lieben
Mannes, unſeres gu-
ten Vaters,

z Dank der „Schwefſter

Bemühungen während
der Krankheit. 1365

Deutsch. Bauarbalter-
Verband.

Bezlrksvereln Halle.

J Den Mitgliedern zur
Z Kenntnis, daß am

t r den 27.J Mai, unſer langfährig.
J Mitglied, der aurer

verſtorben iſt. Die Ein-

Dienstag, den 1. Juni,
nachmittags 2 Uhr, im

Krematorium des Ger



z

o0) Apel, Die Volkshochſchule 1,80
BVolksſchule, Einheitsſchule 1,25

(75) »Bahlke, Weltliche Schule. 1,80
0) Barth, Arbeitsloſigk. u. Arbeitonot 1,20
(100) Vebel, Attentate u. Sozialdemokr.
(50) TChriſtentum und Sozialismus 0,50
(100) Die wahre Geſtalt des Chriſtent. 83,
(100) Glofſſen z. „Die wahre Geſtalt

des Chriſtentums 1,80(100) Sozialdem. u. Antiſemitismus 1,60

(100) Unſere Ziele 1,50(250) Veruſtein, Ed., Jguaz Auer 2,50
(250) Die engliſche Gefahr 1,50
(250) Ferdinand Laſſalle 4,50(100) Stenerpoli tik der S Sozialdemokr. 1,

(100) Wirtſchaftsweſen d5,(100) BViſchoff, Dr. Die Entlarvung der
„de eutſchdolſchew. Verſchwörg.“ 1,50

(50) Bracke, Nieder mit d. Sozialdem. 0,76

50) Brann, Ad., Der Ententefriede
und die Arbeiterklafſe 0,75

(50) Sturmvögel der Revolution 1,26
(50) Zeitungsfremdwörter. 2,50) Geldre volution u. Arbeitslohn 1,50
(100) Braun, Die Mutterſchaftsverſicher. l
50) Vrink, Dr. J., Ein katholiſcher

Pfar rer als z Wotdemolra: 0,50
250) Vöſe, Volksliede 6,(1000) Cicotti, nhergang der Sllaverei 1ö,

(500) Conrady, A., Vei 980ran dung
und Kommune 18,(t00) Demokratie in England 4

500) Cunow, Urſprung der Religion 8,
1000) Die revolutionäre Zeitungs-

literatir Frankreichs 1789 94 25,
100) Partei Zuſammenbruch 1,50

(100) Praktiſche Steuerpolitik,. 1,25
(250) Dabvid, Referentenführer 4,50
(250) Die Sozialdemokr. im Weltkrieg
(100) Wer trägt die Schuld am Welt

riege?. 3 50(100) Deutſch, Gapon und ſeine Rolle
in der ruſſiſchen Revolution 1,50

(250) Diederich, Marx-Brevier 6,
(250) Kriegsſaat. Kampfgedichte. 2,
(250) Diegtzgen, Religion der Sozialdem.

(250) Sozialdemokratiſche Philoſophie
(250) Streifzüge e. Soz. in das Ge

biet der Erkenntnistheorie 2,
(80) Die Zukunft der Sozialdemokr.
(100) Dokumente z. Weltkrieg 1914.
(100) Das deutſche Weißbuch. 1-8 à 1,50
(100) Das engliſche Blaubuch. 1 à 1,50
(100) Das ruſſiſche Orangebuch 1,50
(100) Das belgiſche Graubuch. 1--2 4 1,50
(100) Das Gelbbuch Frankreichs. 1-8 à 1,50
(100) Das Grünbuch Jtaliens. 1--2 1.50
(100) Das ſerbiſche Blanbuch 1,50
(250) Douagi, Gott, Glauben, Freiheit 2,50

Eisner, Kurt, EineJunker- Revolte 1,50
(500) n Wilhelm Liebknecht 7
(250) Engels, Bauernkrieg G,
(100) Grundſätze des Kommunismus. 1,50
(100) Die Entwicklung d. Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft 2,50
(100) Kommunismus u. Bakunismus 1,50
(100) Felden, Kirche, Religion u. Soziald. 1,50
(t00) Fiſcher, Die Marxſche Werttheorie 1,50
(250) *Flatowm, Kommentar z. Betriebs-

rätegeſez bhroſch. 9,--, geb. 11,
Flugſchriften, Sozialdewokr.,

(50) Die Sozialdemokratie in Ge
meindevertretungen 0.50(50) Die indirekten Steuern u. göne 0,50

50) Die Sozialdemokratie als Arbeit
eberin und Unternehmerin 0, 50

(50) Die Landbevölkerung und die
Sozialdemokratie 0,50(50) Der Reichsverband gegen die
Sozialdemokratie vor Gericht 0,50

50) Die Greuel des Krieges 0,50
(50) Krieg dem Kriege 0.50(60) Das Wahlrecht und die Parteien 0,50
(50) Dichtung u. Wahrheit über 1813 0,50
(50) Sozialdemokratie und Arbeits

loſenfürſorge 0,50(50)9 Was iſt der Sozialismus 0, 50
(50) Für Republik und Demokratie 0,50
80) S Sozialdemokr. u. Landwirtſchaft 0,60
(50) Die J vavigen an Oeniihlande

Elend HboFlugſchriften zur Revolution

(50) Allgemeine Arbeitspflicht 0,35
(50) Nur über meine Leiche 0,25
(0) Soll Deutſchland ein Tollhaus

werden? 26(50) Das Los der Sie gekrappei 0,25
(60) Was iſt Spartakus? 25Frauen Bibliothek, Sozialdem.

(100) Die Frauen u. d. politiſche Kampf 1,
(100) Die Frau u. die Gemeindepolitik 1,
100) Die Frau in der Induſtrie 1,
(100) Die Frauen und der Landtag 1,50
(100) Sozialiſtiſche Erziehung im

Se ung der Frau für die
(100) Gewinnung der Frau für die

politiſche Betätigung 1,50
I 100) Frauenerwerbsarbeit. 1,50

S (100) Frauenſtimmen 2325

Auf bige Verlagspreiſe hat noch den
Beſtimmungen des Buchhändlervereins ein
20 prozzntiger Teuerungszuſchlag zu erfolgen.

Führer
und Landesgeſetze.

durch die Reichs

(100) Das Verſicherungsgeſetz für An
geſtellte. Her Arbeitsvertrag

(100) Einkommenſteuergeſetz
100) Die rechtliche Stellung der

Kinder und Ehegatten(100) Gewerbe u. gauſmanndgeriqht

(100) Das Mietrecht(100) Die Reichsverſicherungsordnung
(100) Die Krankenverſicherung
(100) Die Gewerbeunfallverfi
(100) Landwirtſchaftl. Unfallverſich.
(100) Die Seeunfallverſicherung(100) Die Jnbaliden- und Hinter

bliebenenverſicherung
(100) Die Strafprozeßordnung
(100) Die Verſorgung der Kriegstell

nehmer und Hinterbliebenen
(100) Das preußiſche Wohnungsgeſetz
(100) Staatsangehörigkeit, Erwerbe d.
(50) Betriebsrätegeſetz(50) Militärverſorgungsgeſetz
(250) Gerlach, Aug. Bebel
(50) Geſetze und Verordnungen der

ſozialiſtiſchen Republik
(1000) GeſundheitsBibliothek, Bd. I
(100) 1. Erſte Hilfe bei Unglücksfällen
(100) 2. Das erſte Lebensjahr
(100) 3. Das Rervenſyſtenm
(100) 4. Der Achtſtundentag
(l00) 5 Allohoe l.
(t00) 6. Das Schullind.
(100) 7. Geſchlechtskrankheiten
(100) 8. Nahrung und Ernährung(100) 9. Wie ſollen wir uns kleiden?
(100) 11. Frauenleiden und deren

Verhütung. Mit Anh. Die
Verhütung der Schwangerſchaft

(100) 13. Mediziniſcher Aberglauben(100) 18. Das Waſſerheilberſahrep
(100) 14. Heilung des Stotterns
(100) 16. Zähne und Zahnpflege
(100) 17. Bau und Lebenstätigkeit

des menſchlichen Körpers
(100) 18. Der Geſchlechtstrieb
(100) 19. Die Krankenpflege im Hauſe
(100) 20. Die Proletarierkrankheit
(100) 21. Atemgymnaſtik
(100) 22. Haut- und Haarpflege(100) 23. Herzerkrankungen
(100) 24. Die Hygiene der Arbeiter

wobnung/100) 25. Die Vvaraſiten des Menſchen

(100) 26. Die Krankheiten des Ohres,
der Naſe und des Rachens

(100) 27. Sport und Arbeiter
(100) 28. Die Jahre der Geſchkechtsreife
(100) 29. Volksernährung
(100) 30. Die BVerufswahl(100) 31. Die Veruſerantheiten der

Buchdrucker(100) 32. Die Arzneimitiel
(100) 33. Das Auge(100) 84. Berufskrankh d. Gasarbeiter
(100) 85. Die Berufskrankheiten der

Schneider und Texptilarbeiter
(100) 38. Die Berufskrankheiten der

Maurer und Bauarbeiter
(100 37. Die Krebskrankheit
(100) 38. Unſere Genußmittel.
(100) 39. Berufskrankheiten der Maler,

Anſtreicher und Lackierer
(100) 40. Krankheiten d. Landarbeiter

(100) 41. Verſtopfung und Durchfall,
Darmkatarrh und Ruhr.

(too) 42. Rierenleiden
(1000) Glaßbrenner, Ad., Unterm Brenn

glas. Berliner pölitiſche Satire,
broſch. 10,--, geb.

(1000) Göhre, Arbeiterkonſumvereixe
(500) 3 Monate Fabrikarbeiter
(250) Gradnuauer, Dr., Das Elend des

Strafvollzugs.
(50) Gräf, Das neue Preußen.
(100) *Gratulationsbüchlein und Feſt

prologeGraf, Leitfaden durch die Ent
wicklungsgeſchichte.

Grymgnn Stefan, Geſchichten,

broſch. geb. (1000)Grottewitz, Sonntage eines groß
ſtädtiſchen Arbeiters
Unſer ald 3 5 9(50) Hanng, Frauenarbeit

(250) Hauſenſtein, Die großen Utopiſten

(50) ilmanu, Ernſt, Die Roskegarde
(500) eine, Wir weben! Wir webent
(250) Hellig Kunſtpflege
(100) *Heinig, Die große Ausrede von

der erdolchten Front

(100) Herzfeld, Landarbeiter
(1600) Hirſch, 25 Jahre ſogialdemokrat.

Arbeit in der Gemeinde
(500) Verbrechen und Kroftitntion
(250) Unter dem elendeſten allerWahlſyiteme
(500) Die Städt eordnung für die ſechs

öſtlichen Provinzen
(250) Das kommunale Wahlrecht
(250) Kriegsfürſorge

(100)

Verzeichnis bitte aufheben!
Auch alle in dieſem Verzeichnis nicht aufgeführten Werte und Zeitſchriften

beſorgt ſchnellſtensVolksbuchhandlung, Halle a. d. S., Harz 4244.
Poſtſcheckamt Leipzig Nr. 161 05.
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vor dem GBuqhtitel: Die mitDie Zahl vor dem Titel t das 93 B
enPf. b 1 Kilogramm 8berechnung Portoſitzebis 250 Gramm 40 re dis S ora

(250) Hofrichter, Dr. Ant., Krieg undHandelsrivalität e
Jnuternationales Jahrbuch für

Politik und Arbeiterbewegu
(2500) I. Jahrg. 1912, br. 25, h 36,(Zo0) D. 1918. 25. 45,
(3500) II. 1914. 25(2500) V. 1016, 40 60(100) Jugendliederbuch
(260) Jungvolk. Almanach 2,(500) Kampffmeyer, Geſchichte d. Geſell

ſchaftsklaſſen in Deutſchland 10,

(250) Die Proſtitution 5,-(50) Katzenſtein, Der Anarchismus --,50
(50) Kautsky, Karl, Talt. Strömungen

in der deutſch. I i akdemnokratiq

(100) Friedrich Engels 1,80(100) Die hiſtoriſche geiſtung von

Karl Marx 2,(250) Handelspolitikn. Sozialdemokr. 2,
(100) Jnternationalität u. der Krieg 1,(100) Die Sozialdemokratie und die

katholiſche Kirche 2,J (100) Sozialismus n Kolonialpolitik
(100) 1. Die ſoziale Revolution 2,(100) 2. Am Tage nach der ſozialen

m der Sogar
(250) Vernichtdemolratſe W r r 3,50
(to0) Kanutsky, Karl und Schönlauk,

Bruno, Grundſätze und For
derungen der Sozialdemokratie 1,

(100) Kraſſer, Friedr., Antiſyllabus 1,75(50) Die Kriegspolitik der Partei im
Lichte der wirtſchaftl. Tatſachen 0,50

250) *Krüger, Diktatur od. Volksherrſch.

Kulturbilder.
(3500) I. Wider die Pfaffenherrſchaft 75,
(2500) II.
(2500) III. Blut und Eiſen 75,(2500) IV. Geſchichte der Revolutionen 75,
(250) „Kuttner, Klaſſenjuſtig 8
(100) Erdolchte Front 2,

2,

(500) Lauge, F. A., Die Arbeiterfrage 6,

(100) Laſſalle, Ferd., Die Agitation
d. Allg. Dtfch. Arbeitervereins 1,

(250) Offenes Antwortſchreiben 2,50
(50) An die Arbeiter Berlins L(to00) Arbeiterprogramm
(250) Meine Aſſiſenrede B.(500) Herr Baſtiat- Schulze von

Delitzſch der ökonomiſche Julian 10,
(100) Die Feſte, die Preſſe und der

Frankfurter Abgeordnetentag 1,50
(100) d Hochverratsprozeß gegen

F. Laſſalle/250) Der Laſſalleſche Kriminalprozeß 2,50

(250; Die indirekte Steuer B.(250) Ueber Verfaſſungsweſen B,
(100) Die Wiſſenſchaft der Arbeiter 2,
(500) Franz v. Sickingen
(250) Herr Julign Schmidt
(100) Der tote Schulze gegen den

lebenden Laſſalle S.
(500) Lafſalles Jntime Briefe T
(2500) Leipziger Hochverrats- Prozeß

wider Liebknecht, Bebel, Hepner 20,-

Die HohenzollernLegende 75,

Selbſtzerfleiſchung. 0,75(250) Schippel, Hochkonjunktur und

Wirtſchaftstriſis 3(500) Schönlank, Sozlale Kämpfe vor
300 Jahren(100) Schmidt, Arbeiterſchuh f. Jugend

(50) Schreiber, Schutz unſeren Frauen 0,50
(50) Schulz, Gehörſt Du zu uns 0, 50
(60) Arbeiterkultur und Krieg o
(100) Sozialdemokratie und Schule. T

I (7000) Hugo, Der Krieg 1870/71 t2,
J (1000) Schweitzer, Politiſche Aufſätze 15,

(250) Seidel, Lichtglaube und Zukunfts e
ſonnen(100) Smilg, Quinteſſenz des Volſchewis. 1,80

(100) Lenſch, Sozialdemokr. u. Weltkrieg 2.
(250) Leſſen, Aus Tag und Tiefe 3,50
(250) Wenn Frieden würde 8,50(100) Liebknecht, Wilh., Wiſſen iſt Macht 2,

(50) Lohmann, Arbeit im Elternbeirat 1,50
(50) Loſinsky, Dr. E., Waren die

Urchriſten v Sozialiſten? 0,50
Das wahre Chriſtentum 0,50

(Je 100) Mächte des Weltkrieges, I Vje 2

100) Der 9. November LVon Verſailles zum Frieden. 4
(350) *Steiner, Wilhelm Picard (Koman) 8,

(50) Striemer, Hur Kritik der freien
Wirtſchaft J 1.90Stunden, Jn Freien Jahrg. 15a bis 22. Jeder Jah 2 Wndein Leinen à 15, in albeent 20,

Theaterſtücke, Sozialiſtiſche, kom
vlett mit Rollen.

(500) Kegel, Die Tochter des S
aunwalts 16,50250) Krauß, Wieder ein Kämpfer 12

(500) Scävola, Der entlarvte Spitzel 15,
(250) Preczang, Sein Jubiläum 13,
(500) Töchter der Arbeit 15,(250) Der verlorene Sohn 10,60(500) Die Polizei als Eheſtifterin 12,
(100) Thurow, Dämon Alkohol, die Muſe

und der i m er 6,(500) Preczang,

e enden 7 52Leſſen, Achtung, Bombel9 Die vbernſtete Polizei. T,po
(250) Rübezahl, Aſſeſſor Sqhavidege

Abenteuer 10., 0(500) Jm Kampf ums Daſein 15,80
(1000) Willich, Ulrich von Hutten

(500) Leſſen, Rotkoller al(250) Diederich, Winter Sounenwende 7
(100) Tätigkeit, Die der ſozialdemokr

Statverordneten Berlins
(100) Volksſchullehrer, Wir und

die Sozialdemokratie L
Vorwärts-Vibliothek.

(500) 1. Ger, Erwect.
(250) 2. Preczang, Der Ausweg 4,50
(500) 3. Koliſch, Das Land der Zukunft 4,50
(250) 4. Grötzſch, Verſchrobenes Volk 5,
(500) 5. Blos, Der Prinzipienreiter. 4,50
(250) 6. Preczang, Jn den Tod getrieben 4,50
(500) 7. Kautsk, Minna, Der Partjer

Garten und anderes 4,
(250) 8. Ferch, Johann, Mutter. 4,50(500) Anderſen, M., Nexö, Der

Morgen graut 6,(500) 10. Ludwig, Otto, Die Heiteretei 6
(250) 11. Dikreiter, Vom Watſenhatis

ur Fabrik. 6, 50(500) 132. Ger, Der Gottesläſterer 6
(500) 18. Erckmann-Chatrian, Die Mar

ketenderin 40(500) 14. Verbrechergeſchicten. 4,/0
(250) 16. Preczang, Nuckel. 450(250) 16. Ger, Erzgebirgiſches Volk. 4,50
(250) 17. Neuenhagen, Als Zwiſchen-

dechſteward nach Südamerika. 4,50

(50) Wahlgeſeh u(500) Wegweiſer durch die Reichs
verſicherungsordnugg geb.

(50) Mann der Arbeit, her zu uns! 0,50
(500) Marx, Karl, Kommuniſtenprozeß 10,
(250) Klaſſenkämpfe 4,(100) Lohnarbeit und Kapital L b0
(100) u. Engels, Kommuniſt. Manifeſt 2,
(250) Meerfeld, Krieg der Frommen 2,
(250) Mehlick, Alkohol(500) Mehring, Denſche Geſchichte 13,

(100) Guſtav Adolf 1,50(500) Monopolfrage und Arbeiterklaſſe 10,
(100) »Müller, E. N., Sonnige Jugend 2,50
(100) Müller, Fr., Kunſt der freien Rede 2,
(500) m deutſch. Gert ſchaften b. 1878, br. 9, geb. 11,S iakeemenſrenſagen', 10,
9 Müller-Jahnke, Cl., Jch belenne 9.—

(250) Oſterrorh, Vom Beter z. Kämpfer 6,
(50) Sir und die U. S. P. 6,60
(500) Warvus, Der Kahßenkampf 10,(100) Pfläger, Paul, Der Sozialismus

der ijrae itiſchen Prophelen 1,75
(100 Plechanow, Anarchismus und

Sozialismus 1,000) Pralle, Der Keine Stadtbau
meiſter. in eher u. Spielbuch 4,

(500) Preczang, Prologe f. Arbeiterfeſte

(50) Programm und Organtſation
der ſozialdemokrat. Partri 0,50

Protokulle der Parreitage der
ſozialdemokr. Partei Deutſchl.

(500) 10 e 2,(250

(250 1897 2,(800 1834 e o 3,(J bis 1911 Je 4 80(1000) 1018, t838. e(2 2947 10,(1 1215 18,z

T o S

es in Gramm an.
ramm 10

d 1,25 Mk.,Betrages zuzüglich Porto wegen

Protokolle der Parteitage
d. ſoziald. Partei Preußens,
1904 zu Berlin(500) 1907, 1910, 1918 zu Berlin, je

(500) des internationalen Sozialiſten
kongreſſes 1907 zu Stuttgart. 4

(500) 191Kopenhagen, 1912VBaſel, je 8
(250) Konferenz der ſoziald. Stadt-

verordneten GroßBerlins 1906 3,
Quarck, Reichsverfaſſung 1,25
RNath, Berliner Aquarium 1Renner, Was iſt Klaſſenkampf 1

(100) Sanders, Engl. Selbſtverwaltung 1
(50) Scheidemann Einigkeit nicht

(100) u wenerteidigung 1,(100) Stampfer, Religion iſt Privatſache
(100) Verfaſſung, Arbeiterllaſſe und

Sozialismus I. 50

(1000) Weitling, Wilh., Garantien der
Harmquie und der Freiheit 15,

(250) *Wendel, Südſlawien 4,50
(100) Elfaß u. die Sozialdemokratie 1,50
(100) Die preußiſche Polenpolitik 1,80
(250) Auguſt Bebel 8,60
(5000) Wiſſell Müller, Unfallverſicherung 80,
(500) Wolff, Geſammelte Schriften 5,50
(250) 2Vurm, GE., Alkoholfrage 2,
(250) Zadek, Trinkwaſſerverſorgung Am
(50) Jepler, Akademiker u. Sozialdemokr. I.
(50) Welchen Wert hat die Bildung

für die Arbeiterin? 0,0(250) Zickler, Artur, Jm Tollhauſe 2,50

Die Brotwinfſel 4(250) Zietſch, Arbeitsloſenfürſorge 2,
(50) Zietz, Luiſe, Biſt Du eine der

Unfrigen (0,25(590) Komm zu uns! 70J (50) Warum find wir arm? 0, 25

Telephon 1047.

Neues Verlags- Verzeichnis
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